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Nachwuchsbands eingerichtet sowie eine gut ausgestattete Werkstatt, die Fahrräder (BMX), 
Skateboards und Inlineskates bei Bedarf schnell wieder glänzen lässt.  
 
Zum Lindenpark gehört darüber hinaus der Jugendclub „S 13“ in der Innenstadt von Potsdam. 
Hierher kommen die Jugendlichen zum Kickern, Quatschen und zur sinnvollen 
Freizeitgestaltung. Das Team vom „S 13“ realisiert regelmäßig Projekte mit den Jugendlichen 
(z. B. ein Film mit Jugendlichen in Potsdam, Graffitiprojekte, HipHop-Jams) und hilft bei den 
„normalen Problemchen“ des Alltags. 
 
 
Hortbetreuung 
 
Der Hort „Die Buntstifte“ ist außerhalb des Lindenparkareals angesiedelt. Täglich kommen 
40 Kinder der umliegenden Schulen nicht nur zur Hausaufgabenbetreuung, sondern auch um 
gemeinsam die Freizeit zu gestalten und die Kulturangebote zu nutzen. Der Hort ist auf dem 
ehem0aligen Regierungsgelände in Babelsberg als Ausweichobjekt neben der Kantine des 
Finanzministeriums untergebracht worden. 
 
 
Das „POGO“ in Bad Belzig 
 
Das „POGO“ ist in Bad Belzig der Ort für alternative Projekte für junges Publikum und eine 
feste Größe der alternativen Kulturszene.  
 
Im „POGO“ sollen zielgruppenbezogen kulturelle Angebote im Bereich der Soziokultur 
durchgeführt und entwickelt werden. Dazu gehören zum Beispiel Proberäume für 
Nachwuchsbands, Treffpunkte für Skater, Graffitikünstler, etc. Neben der Möglichkeit, das 
„POGO“ als täglichen Anlaufpunkt zu nutzen, sollen den Jugendlichen aber auch punktuelle 
Angebote in den jeweiligen Interessenbereichen unterbreitet werden (Workshops, etc.). Dies 
wird realisiert über den offenen Bereich/Jugendarbeit, Antigewaltprojekte, alternative 
Jugendarbeit, internationaler Jugendaustausch, Bandarbeit, kreative Workshops, Konzerte, 
Diskotheken, Multimediaangebote. 
 
 
6. Fachgruppen 
 
6.1 Fachgruppe „Häuser“ 
 
Konzeptionelles Selbstverständnis 
 
Zu den Basisleistungen des Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg zählt die 
Jugendfreizeit- und Kulturarbeit in zentralen Einrichtungen, die allen Bürgern und Bürgerinnen 
der jeweiligen Städte offen stehen. 
 
Neben dem Schwerpunkt der Kinder- und Jugendarbeit besteht eine Grundorientierung zu 
multifunktionalen Einrichtungen für die jeweiligen Städte und deren Umgebung in den 
Bereichen Kultur, Freizeit, Bildung und bürgerschaftlichem Engagement im Kontext der 
zukünftig notwendigen Anpassungen an den demografischen Wandel. Ein 
generationsübergreifendes, stadtzentrales, kulturelles, soziales und bildungsorientiertes 
Angebot soll sichergestellt werden, das mit den Nutzern und interessierten Bürgern und 
Bürgerinnen weiter entwickelt wird.  
 
 
Handlungsfelder 
 
• Soziokultur/Veranstaltungen 
 
Je nach inhaltlicher Ausrichtung der Einrichtungen des Geschäftsbereichs Niederlassung 
Brandenburg werden an den Häusern und in der Kommune verschiedenste Veranstaltungen 
organisiert und durchgeführt. Ein wichtiges Kriterium ist es, Nachwuchskünstler/-innen zu 
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fördern und dennoch Veranstaltungen durchzuführen, die ein inhaltlich und künstlerisch hohes 
Niveau haben und viele Menschen interessieren. 
 
Im Jahr 2009 wurden Konzerte und Konzertreihen (mit lokalen und regionalen Bands), 
Clubpartys, Kinderfilmfeste, Film- und Musikfestivals Krimihörspielnächte, Kinder- und 
Familienveranstaltungen (Musicalproduktion, Familienfest), Bandcontests, 
Theateraufführungen, Kabarettabende, Gesundheitsparcours, Jugendfeiern, Teenie-Diskos, 
Wanderausstellungen, Kinder- und Familienfeste, Silvesterpartys, Filmvorführungen mit 
Diskussionsrunden etc. durchgeführt. 
 
• Offene Jugendarbeit 
 
Die offene Jugendarbeit beinhaltet die begleitende interessen- und bedürfnisorientierte 
Jugendarbeit in den jeweiligen Einrichtungen. Es wurden verschiedenste Aktivitäten mit den 
Kindern und Jugendlichen durchgeführt, die an ihren Interessen anknüpften, sie zur 
Selbstbestimmung befähigen und das soziale Lernen in der Gruppe fördern sollten. Bei der 
Organisation von gemeinsamen Aktivitäten  wurden die Jugendlichen in die Häuser involviert, 
um ihre Eigenverantwortung und Selbständigkeit sowie ihre sozialen Kompetenzen zu stärken.  
 
• Kurse 
 
Neben der offenen Jugendarbeit werden in den Einrichtungen Kurse zu verschiedenen Themen 
aus den Bereichen Sport, Kultur, Gesellschaft, Politik und Kreativität angeboten, die in 
Gruppen durchgeführt und von Fachkräften begleitet werden. 
 
Angebote für Kinder und Jugendliche werden in verschiedenen Bereichen unterbreitet z. B.: 
Tanz, Fotografie, kreatives Gestalten, Keramik- und Töpferwerkstätten, Musik, Modellbau und 
Medien. Wie bereits im Vorjahr fanden auch im Jahr 2009 zunehmend Angebote für 
Berufstätige und Senioren (PC-Kurse) sowie Kurse mit Altersmischungen (Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene besuchen Kurse gleichzeitig) hohen Zuspruch. Die Entwicklung 
der Kursangebote ist stets an den Bedarfen der Interessierten ausgerichtet. 
 
• Projekte/Workshops/Kooperation mit Schulen 
 
Auch im vergangenen Jahr konnte das verstärkte Interesse an Einzelprojekten und Workshops 
besonders bei Jugendlichen beobachtet werden, da hierbei Erfolgsergebnisse schneller sichtbar 
werden. Vor allem Workshops im Rahmen der Hip-Hop-Kultur erfreuen sich großer 
Beliebtheit (Graffiti, DJing, Rap, Beatbox, Breakdance, Trommelworkshops). Für Familien 
bieten die Einrichtungen kreative Angebote (Oster- u. Weihnachtsbasteln, Korbflechten, 
Specksteinbearbeitung, sorbische Handwerkstechniken etc.). Schulklassen aller Schulformen 
nutzen die verschiedenen Projektangebote der Einrichtungen im Rahmen von bestehenden 
Kooperationsverträgen für den jeweiligen fachübergreifenden Projektunterricht 
(Kinderfilmfest, Rally Monte Mostrich, Jugendbegegnungen, Kennenlernwochen etc.). 
 
• Familienarbeit 
 
Die Einrichtungen des Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg streben eine aktive und 
intensive Beteiligung von Eltern bei der Planung und Umsetzung von Angeboten an. Dies soll 
durch vielfältige Aktionsmöglichkeiten für die Kinder der einzelnen Städte und deren 
Umgebung mit ihren Eltern erreicht werden. Angebote sind unter anderem Krabbelgruppen, 
Ausrichtung von Kindergeburtstagen, Unterstützung von Elternvereinen. 
 
• Feriengestaltung 
 
Kindern und Jugendlichen werden auch in den Ferien abwechslungsreiche Angebote zu 
verschiedenen Themen unterbreitet. Im Berichtszeitraum waren es z. B. Ferienspiele, 
Kreativworkshops, Theater, Freizeitfahrten, einwöchige Camps, u. a. in der trägereigenen 
Jugendbeherbergungsstätte am Felixsee, deutsch-polnische und internationale 
Jugendaustausche. 
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• Gremienarbeit 
 
Die Einrichtungen des Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg verfügen über intensive 
und gut funktionierende Vernetzungen und Kooperationen mit anderen Einrichtungen der 
Kinder- und Jugendbildung, -erziehung, mit Institutionen und Netzwerken der Kommunen, der 
Kreise, des Landes sowie mit Vereinen, Initiativ- und Fachgruppen. Dies unterstreichen 
zahlreiche Kooperationsvereinbarungen mit den Grund- und weiterführenden Schulen an den 
jeweiligen Standorten. Bestehende Mitgliedschaften und aktive Mitarbeit in 
Arbeitsgemeinschaften an den einzelnen Standorten gehören zu den Qualitätsstandards der 
Niederlassung Brandenburg. (z. B. Mitgliedschaft im „Netzwerk für Toleranz und Integration“, 
Landesarbeitsgemeinschaft „Soziokultur Brandenburg e.V.“, Bündnis für Familie, 
Landesarbeitsgemeinschaft „Multimedia Brandenburg e.V.“, Kreis-, Kinder- und 
Jugendring(e), Mitgliedschaft in den jeweiligen Jugendhilfeausschüssen bzw. 
Unterausschüssen, AG § 78 nach SGB VIII, Runder Tisch z. B. der Jugendarbeit, für Toleranz 
und Demokratie sowie Fachgruppenarbeit). Im Jahr 2009 wurden die Einrichtungen 
„Bergschlösschen“ Spremberg und „Kultur- und Freizeitzentrum „Pegasus“ in die 
Landesarbeitsgemeinschaft „Soziokultur Brandenburg e.V.“ aufgenommen. 
 
 
Personal 
 
Die Einrichtungen des Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg verfügen über ein Team 
von festangestellten Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen (Sozialpädagogen/ 
Sozialpädagoginnen). Weiterhin werden geringfügig Beschäftigte, ABM, MAEs, Praktikanten, 
Honorarkräfte und Ehrenamtliche beschäftigt. 
 
Als Ausbildungsbetrieb begleitet der Geschäftsbereich Niederlassung Brandenburg besonders 
in den zentralen Einrichtungen junge Menschen auf dem Weg zum Berufsabschluss, 
beispielsweise zur Fachkraft für Veranstaltungstechnik. 
 
 
Standorte 
 
• Freizeitzentrum „Bergschlösschen“, Spremberg inkl. der Beherbergungsstätte „Bergbau-

Erlebniswelt“ Felixsee,  
• Mehrgenerationenhaus „Mikado“, Frankfurt (Oder), 
• Jugend-, Kultur-, Bildungs- und Bürgerzentrum „Offi“, Bad Freienwalde, 
• Kultur- und Freizeitzentrum „Pegasus“, Senftenberg, 
• Jugendkultur- und Familienzentrum „Lindenpark“, Potsdam, 
• Jugendfreizeitzentrum „Oase“, Velten (seit 01.01.2010), 
• „Pogo“, Bad Belzig (seit 01.04.2010). 
 
 
Ausblick 
 
Im Jahr 2010 wird es weiterhin das Ziel sein, unter der Beachtung von Rentabilität und 
Wirtschaftlichkeit, ein ausgewogenes Programm mit einer vielfältigen Angebotsstruktur zu 
schaffen. Dabei spielt nicht zuletzt der Austausch mit den Aktiven und Interessierten sowie die 
entsprechenden Bedarfsanalysen von Kursen und Angeboten etc. und die Offenheit gegenüber 
Ideen, sowohl von aktuellen als auch von zukünftigen Kooperationspartnern, eine große Rolle. 
 
Vor allem die Etablierung und Stärkung der neuen Häuser, die seit Anfang des Jahres 2009 
bzw. 2010 zum Geschäftsbereich Niederlassung Brandenburg gehören und die Vernetzung der 
Einrichtungen untereinander, wird im Jahr 2010 im Mittelpunkt der Arbeit stehen.  
 
Neben der pädagogischen und erzieherischen Arbeit kommt der kulturellen und 
soziokulturellen Arbeit eine große Bedeutung zu, d. h. bedarfsgerechte Unterstützung der 
einzelnen Initiativgruppen sowie der Ausbau der Angebote im Bereich der Kinder- und 
Familienarbeit und die Förderung der schaffenden Kunst bzw. ihrer Macher/-innen. 
 



 

 166 

6.2 Fachgruppe „Jugendarbeit/Jugendsozialarbeit“ 
 
Einen nicht unwesentlichen Teil des Kerngeschäfts des Geschäftsbereichs Niederlassung 
Brandenburg bilden seit mittlerweile mehr als zehn Jahren die Arbeitsfelder von Jugendarbeit 
und Jugendsozialarbeit in ihren verschiedensten Formen. 
 
Diese reichen von Jugendkooperation im ländlichen Raum/Amtsjugendpflege über 
aufsuchende Jugendsozialarbeit und Jugendarbeit in festen Einrichtungen/Jugendclubs bis zur 
Kooperation von Jugendsozialarbeit mit und an  Schulen. Schulsozialarbeit in ihrer klassischen 
Form soll jedoch an anderer Stelle beschrieben werden. 
 
An folgenden Standorten betreibt der Geschäftsbereich Niederlassung Brandenburg 
Jugendarbeit/Jugendsozialarbeit: 
 
Barnim:  Mobile Jugendsozialarbeit, Jugendsozialarbeit an der Goethe-Oberschule, 
Jugendsozialarbeit an der Karl-Sellheim-Schule, Kooperationsprojekt „Boxenstopp“ an der 
Grundschule „Zum Schwärzesee“ 
 
Märkisch-Oderland: Jugendkoordination im ländlichen Raum Bad Freienwalde, 
Jugendkoordination im Amtsbereich Falkenberg/Höhe 
 
Frankfurt (Oder): Offene Jugendarbeit am „MIKADO“, Jugendclub „Backdoor“ 
 
Oberspreewald: Offene Jugendarbeit am „Pegasus“ Senftenberg 
 
Spree-Neiße: Offene Jugendarbeit am „Bergschlösschen“ Spremberg 
 
Potsdam: Jugendkultur- und Freizeitzentrum „Lindenpark“, Offenes Jugendhaus j.w.d., 
Jugendclub Innenstadt (S 13) 
 
Oberhavel: Jugend-Freizeit-Zentrum „Oase“ Velten,  Jugendclub „T-point“ Leegebruch 
 
 
Zielstellung 
 
Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit leistet entsprechend den Zielen und Grundsätzen 
regionaler Jugendförderpläne wichtige Beiträge zur: 
 
– Entwicklung sozialer Kompetenz, 
– Prävention, 
– Partizipation, Mitgestaltung und Mitbestimmung, 
– Gleichberechtigung und Integration, 
– Hilfe zur Selbsthilfe für, mit und bei Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen der 

jeweiligen Sozialräume. 
 
Die individuellen Potentiale der Kinder und Jugendlichen und jungen Erwachsenen, ihre 
Stärken und die Fähigkeit zur Übernahme von Eigenverantwortung sollen gefördert werden. 
Die Vermittlung von Werten wie Toleranz, demokratischem Handeln und die Stärkung von 
Kreativität und Konfliktfähigkeit unterstützen dabei den Übergang von Schule zum Beruf. 
 
Dies fördert den Abbau von Benachteiligungen insbesondere hinsichtlich der Ausbildungs- und 
Arbeitsmöglichkeiten für Jugendliche und junge Erwachsene durch kompensatorische 
Alternativen und die Gewährleistung einer präventiven Begleitung der persönlichen 
Entwicklung. Es werden zudem Räume, Alternativen und Hilfen zur Selbsthilfe für Kinder und 
Jugendliche, junge Familien, Erwachsene und Senioren mit sozialen und individuellen 
Benachteiligungen geboten. 
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Konzeptionelles Selbstverständnis der Projekte im Abgleich mit dem Leitbild des Trägers 
 
Die Projekte verstehen sich als Interessenvertretung ihrer Zielgruppen, nehmen dabei eine 
Position kritischer Parteilichkeit ein und bieten jungen Menschen Hilfe und Unterstützung in 
Krisen- und Notsituationen an. Diese richten sich an eine Teilgruppe junger Menschen im 
Sozialraum und orientiert sich an ermittelten und festgelegten Bedarfen und Auftragslagen, 
welche gemeinsam mit den Auftraggebern in Steuerrunden verhandelt worden sind. 

Dabei basiert die Arbeit auf den Prinzipien der Freiwilligkeit in der Annahme von Angeboten 
und des Aufbaus notwendiger Vertrauensverhältnisse. Grundsätzliche Zielstellung ist, 
Lösungsmöglichkeiten für Probleme zu entwickeln sowie die schulische und berufliche 
Ausbildung, Eingliederung in die Arbeitswelt und die soziale Integration junger Menschen zu 
fördern. Die Projekte agieren als Mittler zwischen Zielgruppen und Institutionen und bieten als 
Ausgleich sozialer Benachteiligungen oder zur Überwindung individueller Beeinträchtigungen 
im Rahmen der Jugendhilfe sozialpädagogische Begleitung und Beratung an.  
 
Aufgrund der engen Arbeit mit den Zielgruppen sind die Projekte in der Lage, Seismograph im 
Erkennen und Beschreiben von Trends und Entwicklungen zu sein, welche ihrerseits in 
jugendhilfeplanerische Gestaltungsprozesse (beispielsweise über die kommunale 
Jugendhilfeplanung) einfließen oder woraus neue Projekte generiert werden. 
 
 
Tätigkeitsfelder 
 
Offene Gruppenarbeit 
 
Dieses Feld ist als offene Einladung an Kinder und Jugendliche gedacht, bedingt eine 
freiwillige Teilnahme und beruht auf dem Interesse der Kinder und Jugendlichen, dieses 
Angebot mit Leben zu füllen und sich zu beteiligen. Es werden Lern- und Erfahrungsräume 
geboten, um (auch soziale) Lernprozesse zu initiieren, Selbsterfahrung zu ermöglichen und 
eigenverantwortliches Handeln zu stärken. 
 
Projekte der offenen Gruppenarbeit finden sowohl mehrfach regelmäßig als auch einmalig statt 
und stehen im freizeitsportlichen (Volleyball, Fußball, Tischtennis, Dart, Kicker, Bowling), 
kreativen (Ton, Speckstein, Filzen, Basteln etc.) und kulturellen Kontext. Gemeinsame Feste, 
Zelttouren, Lagerfeuerabende, Themennächte, Karaoke und Bandauftritte gehören ebenfalls in 
diesen Bereich. 
 
Im Rahmen von Jugendsozialarbeit haben diese Angebote in ihrer Eigenschaft, als Türöffner 
zu fungieren, weitere Gespräche zu ermöglichen, Grundlage für eine funktionierende 
Beziehungsarbeit und Einladung zu sein, das beraterische Angebot der Kollegen und 
Kolleginnen wahrzunehmen, weiterführende Funktionen. 
 
 
Sozialpädagogisch orientierte Gruppenarbeit (im Rahmen von Jugendarbeit/ 
Jugendsozialarbeit) 
 
Sozialpädagogische Gruppenarbeit umfasst immer zeitlich befristete Angebote an einen festen 
Teilnehmer/-innenkreis. Dabei sollen Lernprozesse initiiert werden, welche die Entwicklung 
von Lebensperspektiven unterstützen, die Fähigkeiten sozialen Verhaltens erweitern und 
sozialen Handlungskompetenzen vergrößern. 
 
Darüber hinaus leisten sie einen Beitrag zur sozialen Integration. 
 
Die methodischen Handlungsansätze sind erlebnisorientiert und handlungsorientiert. Die 
Adressaten und Adressatinnen werden unmittelbar an der Auswahl des Themas, der 
Vorbereitung und der Durchführung beteiligt.  
 
Mit Regeln, Themen und Methoden wird prozessdynamisch umgegangen, an den Erfahrungen 
junger Menschen angeknüpft, und es wird damit Raum für das Sammeln vollkommen neuer 
Erfahrungen ermöglicht. 
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Dabei finden sowohl kurzzeitige, als auch langfristige Maßnahmen statt, welche als Arbeit an 
einem Projekt, Fahrt/Freizeit oder erlebnisorientiertes Angebot umgesetzt werden. Ebenfalls in 
diesen Bereich gehören Streitschlichterausbildungen und die weitere Begleitung dieser 
Jugendlichen und der Einsatz der Methode „Konfrontatives Konfliktmanagement“ an Schulen. 
 
Weiterer Bestandteil dieses Tätigkeitsfeldes, gerade im Bereich der aufsuchenden Arbeit, ist 
das gezielte Agieren mit einzelnen Jugendszenen (Sprayer, BMXer und Skater, HipHopper, 
Punks). 
 
 
Aufsuchende Arbeit und Kontaktpflege (in den Bereichen Jugendkoordination und 
Mobile Jugendsozialarbeit) 
 
Aufgesucht werden die weitestgehend bekannten Standorte und Bewegungsräume (auch 
„inoffizielle“ Jugendräume) junger Menschen in den jeweiligen Sozialräumen. 
 
Die in diesem Rahmen erfolgte Beziehungsarbeit dient der Aufnahme und Entwicklung 
emotionaler und verbaler Kontakte zu Zielgruppenangehörigen, der Entwicklung und 
Festigung von Arbeitsbündnissen und bildete eine der wesentlichen Grundlagen für eine 
gelingende Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Eine Ablehnung durch einzelne Gruppen 
findet nicht statt. Das Erreichen einer funktionierenden und tragfähigen Beziehung zu 
Aussiedlerjugendlichen war jedoch, trotz eines leichten „niedrigschwelligen“ Zugangs, bis auf 
vereinzelte Ausnahmen nicht erfolgreich.  
 
Eines der Ergebnisse der aufsuchenden Arbeit ist eine handlungsorientierte Sozialraumanalyse, 
welche die Sammlung, Beschreibung und Auswertung relevanter Informationen zur 
Dokumentation und Bewertung von Zuständen oder Entwicklungen im Sozialraum beinhaltet 
und bei Bedarf abgefragt werden kann. 
 
Die Zuständigkeit einzelner Projekte besteht auch in der Erstellung von „Lagebildern“ und der 
Einschätzung von aktuellen Zielgruppen oder Szenen, da das Projekt aufgrund des schnellen 
und direkten Zugangs zu besonderen Zielgruppen und Szenen prädestiniert ist für praxisnahe 
und realistische Einschätzungen und Analysen. 
 
Die aufsuchende Arbeit dient weiterhin der Beobachtung von örtlichen oder personellen 
Situationen und erfolgt über anlassunabhängige Besuche von kontaktierten Jugendlichen an 
deren Standorten. 
 
Über den Bedarf und Umfang an weiterführenden Beratungs- oder Hilfeleistungen entschieden 
die jungen Menschen selbst. 
 
Die Mitarbeiter/-innen der betreffenden Projekte bieten sich den jungen Menschen regelmäßig 
als Ansprechpartner/-innen an. Eine verlässliche Erreichbarkeit ist jederzeit gegeben. 
 
 
Beratung in der Jugendarbeit/Jugendsozialarbeit (Informationsberatung, 
entwicklungsbegleitende Beratung, Krisenintervention) 
 
Aufgrund der vorliegenden Qualifikation der Mitarbeiter/-innen erfolgt über die Projekte eine 
niedrigschwellige Beratung in zielgruppenrelevanten Angelegenheiten. Diese sollte in der 
Regel auf die Vermittlung und Begleitung in spezialisierte Instanzen erfolgen. Aufgrund der 
Vielzahl von Beratungsfällen jedoch, der mitunter hohen Schwellen oder erschwerten 
Erreichbarkeit anderer Beratungsinstanzen und der im Laufe der Jahre gesammelten 
Kompetenzen wurden die Beratungsprozesse mitunter aber auch bis zum Abschluss geführt. 
 
Folgende Problemlagen wurden beispielhaft erfasst und beraten: 
 
Ämterbegleitung, familiäre Problematiken, Schulproblematiken, Schulverweigerung, 
Ausbildungsverweigerung, Lehrstellen-/Studiensuche, Arbeitssuche, Beratung bei Schulden, 
Formularantragshilfe, Persönlichkeitsentwicklungsprobleme, Drogen (legal), Drogen (illegal), 
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Opferberatung, Ableistung gemeinnütziger Stunden, Berufsorientierung, Täter-Opfer-
Ausgleich, Wohnraumproblematiken (incl. drohender Obdachlosigkeit), Freizeitgestaltung, 
Gerichtsbegleitung/Haftvermeidung, Verkehrsdelikte, Behinderung, ALG II und 
Folgeproblematiken, Probleme in Ausbildung/Arbeit, Essstörungen, Autoaggression, 
psychische Probleme, Partnerschaft, Schwangerschaft, Krisenintervention, 
Strafanzeige/Strafverfolgung. 
 
Weiterhin wurden Themenbereiche wie Gruppen- und Cliquenkonflikte, Erlangen von 
(Sozial)-Leistungen (BAB, Bafög, BSHG, Wohngeld, Hartz IV), Umgang mit Geld, mit der 
Familie (Familienkonflikte, Ablösung und Verselbständigung) und mit Liebe und 
Partnerschaft, Sexualität, Verhütung, Schwangerschaft sowie die üblichen Unwägbarkeiten des 
Lebens erörtert. 
 
Darüber hinaus nahmen die Beratungsangebote ihre „wegweisende“ Funktion zu 
weiterführenden Hilfeformen und speziellen Beratungsdiensten wahr. Die Projekte fungierten 
hier als Vermittler zwischen Kindern und Jugendlichen und potentielle Angebote 
unterbreitenden Institutionen. Begleitungs- und Vermittlungsangebote resultierten z. B. aus 
folgenden Problemlagen: 
 
– Vermittlung in Ausbildung u. Berufshilfen, Jobs, Praktika,  
– Begleitung von Jugendlichen nach verübten und sanktionierten Straftaten, z. B. Täter-

Opfer-Ausgleich, 
– Vermittlung von Jugendlichen bei Beauflagungen durch die Jugendgerichtshilfe, 
– Begleitung zu und Vermittlung an die Sozialen Dienste der Justiz, 
– Begleitung bei und Vermittlung in Wohnungsfragen (JobCenter, Wohnungsgesellschaften 

etc.), 
– Begleitung bei drohender bzw. bestehender Obdachlosigkeit (Bedarf steigend; JobCenter, 

Ordnungsamt, Wohnungsgesellschaften), 
– Beratung (bei geringfügigen) und Vermittlung (bei hohen) Schulden, 
– Vermittlung an und Begleitung zu therapeutischen Einrichtungen (speziell Entgiftung und 

Suchttherapien), 
– Begleitung und Vermittlung zu Ämtern und Institutionen (Agentur für Arbeit, Sozialamt, 

Job-Center u. a.). 
 
Das Verfahren der Vermittlung dient vorrangig dem Herstellen von Kontakten zu 
spezialisierten Hilfesystemen, Anbietern oder anderen Partnern und Partnerinnen im 
Bedarfsfall. Dabei spielte der Part der Kontaktaufnahme zur jeweiligen Institution eine 
wesentliche Rolle, um bei jungen Menschen bestehende Schwellenängste abbauen zu helfen. 
Bei allen Beratungsprozessen wird darauf Wert gelegt, dass der/die Jugendliche in der 
Verantwortung für die Lösung seiner/ihrer Probleme verbleibt und die Fachkraft für die 
professionelle Unterstützung in diesem Prozess verantwortlich zeichnet, nach 
Selbsthilferessourcen sucht und klare Zieldefinitionen erarbeitet. 
 
 
Gremienarbeit 
 
Die Einrichtungen des Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg verfügen über intensive 
und gut funktionierende Vernetzungen und Kooperationen mit anderen Einrichtungen der 
Kinder- und Jugendhilfe, mit Institutionen und Netzwerken der Kommunen, der Kreise, des 
Landes sowie mit Vereinen, Initiativ- und Fachgruppen. Es wurden zahlreiche 
Kooperationsvereinbarungen mit den Grund- und weiterführenden Schulen an den jeweiligen 
Standorten sowie anderen Jugendhilfeträgern geschlossen. 
 
Bestehende Mitgliedschaften und aktive Mitarbeit in Arbeitsgemeinschaften an den einzelnen 
Standorten gehören zu den Qualitätsstandards des Geschäftsbereichs Niederlassung 
Brandenburg. Die Arbeit in und mit Gremien umfasste standortabhängig folgende 
Betätigungen: 
 
– Berichterstattung in bzw. für Gremien (Ausschüsse etc.) der Kommune und des 

Landkreises, 
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– Mitarbeit in Gremien mit einem auf einen konkreten, aber zeitlich begrenzten Gegenstand 
oder auf Kontinuität ausgerichteten Auftrag und einer klaren, beschriebenen Funktion, 

– Initiierung von arbeitsfeldrelevanten Gremien, Arbeitszusammenhängen und Netzwerken. 
 
Im Besonderen waren das: 
 
– Beteiligung an den regionalen AGs nach § 78 SGB VIII/Jugendarbeit und 

Jugendsozialarbeit, an der AG Familienbildung sowie an der AG Jugendschutz, 
– Mitarbeit im Landespräventionsrat, 
– Mitarbeit in der Landesarbeitsgemeinschaft Mobile Jugendarbeit/Streetwork, 
– Mitgliedschaft im „Netzwerk für Toleranz und Integration“,   
– Bündnis für Familie, 
– Mitarbeit in kommunalen und kreislichen Gremien (Stadtausschüsse, StVV, 

Jugendhilfeausschuss). 
 
 
Personal 
 
Die Projekte Jugendarbeit/Jugendsozialarbeit des Geschäftsbereichs Niederlassung 
Brandenburg arbeiteten standortabhängig sowohl mit Teams mit festangestellten Mitarbeitern 
und Mitarbeiterinnen (Sozialpädagogen), als auch mit einzelnen Personalstellen (vorrangig im 
Bereich der Jugendkoordination). Unterstützt werden die einzelnen Projekte durch geringfügig 
Beschäftigte, ABM, MAEs, Praktikanten, Honorarkräfte und ehrenamtliche Helfer/-innen. 
 
 
Erfolgsmerkmale 
 
Der Grad des Erfolges von Jugendarbeit/Jugendsozialarbeit kann immer nur in Bezug auf die 
jeweilige örtliche Situation, vorherigen Auftragslagen und vorhandenen Ressourcen 
beschrieben werden. Dafür stehen eine Reihe von Kriterien zur Verfügung, die jeweils in einer 
spezifischen Auswahl zur Anwendung kommen.  
 
Beispielhaft hierfür soll das Projekt „Mobile Jugendsozialarbeit in Eberswalde“ stehen. Dieses 
Projekt konnte als erfolgreich gelten, weil exemplarisch folgende Punkte erfüllt wurden: 
 
– Herstellung von verzweigten, belastungsfähigen Kontaktnetzen, 
– Aufrechterhaltung eines „weitestmöglichen“ Zugangs zu jugendlichen Gruppen oder 

Szenen, 
– Inanspruchnahme von Kontakt- oder inhaltlichen Angeboten durch Zielgruppenangehörige 

auf selbständiger/freiwilliger Basis, 
– Abwendung akuter Notlagen, 
– Entspannung oder Minderung von Konflikten im öffentlichen Raum, 
– Vermittlung in zielgruppenrelevante institutionalisierte Angebote, 
– Beendigung oder Abschwächung von schädlichen bzw. für schädlich gehaltenen Karrieren 

von Zielgruppenangehörigen; Inanspruchnahme von Ausstiegshilfen, 
– Etablierung selbsttragender Strukturen oder Angebote, 
– Vermittlung alternativer Erfahrungen bei Zielgruppenangehörigen im Bezug auf deren 

Standards; Ermöglichung einer geistig-kulturellen Horizonterweiterung, 
– Vorhandensein positiver Feedbacks von Zielgruppenangehörigen,  
– Anfrage bzw. Anforderung als Experten und Expertinnen durch Dritte, 
– Umsetzung von Angeboten in kostendeckender und ressourcenentsprechender Art. 
 
 
Ausblick 
 
Im Jahr 2010 wird es weiterhin das Ziel sein, unter der Beachtung von qualitativen Standards, 
eine ausgewogene und vielfältige Struktur von bedarfsgerechten Angeboten aufrechtzuerhalten 
bzw. zu schaffen. Die von Zuwendungsgebern signalisierten finanziellen Einschnitte bezüglich 
der zur Verfügung stehenden kommunalen Haushaltsmittel werden die Erreichung dieses Ziels 
sicherlich erschweren. Dabei spielt nicht zuletzt der Austausch mit den unterschiedlichen 
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Auftraggebern sowie die entsprechenden Analysen von notwendigen Bedarfen und die 
Offenheit gegenüber Ideen (sowohl von aktuellen als auch von zukünftigen Partnern) eine 
große Rolle. 
 
 
6.3  Fachgruppe „Jugendhilfe/Schule“ (Bildungsprojekte) 
 
Bildung ist weit mehr, als das Erlangen schulischen Wissens. Die Bereitschaft zur Aufnahme 
dieses Wissens ist bei Menschen erst dann gegeben, wenn auch deren persönliche 
Schlüsselkompetenzen in notwendigem Maße ausgebildet sind. Eine diesbezügliche 
Zusammenarbeit von Jugendhilfe und Schule verlief bislang aufgrund tradierter Norm- und 
Wertvorstellungen und der exklusiven Betrachtung der jeweils eigenen Bildungs- und 
Lernkonzepte nicht immer problemlos. Nach wie vor ist es für alle Akteure im Bildungssektor 
eine Herausforderung, adäquate Strategien zu entwickeln, die einen systematischen Transfer 
zwischen schulischer und nichtschulischer Pädagogik ermöglichen.  
 
Diese Herausforderung anzunehmen, ist eines der Kernthemen der Fachgruppe 
Jugendhilfe/Schule. Auch wenn sich beide Seiten zunehmend als Partner denn als 
Konkurrenten um die Gunst der Jugend verstehen, so ist ihre tägliche Zusammenarbeit 
mitunter noch immer durch Kommunikationsstörungen und Unverständnis geprägt und 
erfordert beiderseits ein hohes Maß an Verständnis und Kenntnis über Strukturen und Zwänge 
des Gegenübers. Dass die Kooperation beider Professionen jedoch sehr gewinnbringend und 
erfolgreich verlaufen kann, zeigen die vielfältigen Projekte des Geschäftsbereichs 
Niederlassung Brandenburg in und mit Schulen, die in der Fachgruppe Jugendhilfe/Schule 
vertreten sind. 
 
 
Handlungsfelder 
 
Schulverweigerung/Schulmüdigkeit 
 
Die niedrigschwelligen Angebote richten sich an Schüler/-innen im 9. oder 10. Schuljahr, die 
den Schulbesuch aktiv oder passiv verweigern. Bei einer Verweildauer von bis zu zwei Jahren 
im Projekt erhalten die Jugendlichen die Möglichkeit, den Schulabschluss der einfachen 
Berufsbildungsreife zu erwerben und ihr Übergang in eine Berufsausbildung wird intensiv mit 
ihnen vorbereitet. Zur Erreichung dieser Ziele ist nicht nur eine vertiefte sozialpädagogische 
Betreuung unabdingbar, welche die Jugendlichen in ihrer Persönlichkeitsentwicklung 
unterstützt, auch die schulische Förderung auf der Grundlage des Rahmenlehrplans 
Brandenburg ist von entscheidender Bedeutung. Gerade um letztere sicher zu stellen, erhält 
jedes Projekt eine volle Lehrerstelle im Umfang von 26 Lehrerwochenstunden seitens des 
jeweils zuständigen Schulamtes.  
 
Anhand des so entstehenden multiprofessionellen Teams aus sozialpädagogischen Fachkräften, 
Lehrkräften und zusätzlichen Honorarkräften ist es möglich, die 12 betreuten Jugendlichen pro 
Projekt individuell und ressourcenorientiert in Klein- und Kleinstgruppen zu fördern. Die 
Gestaltung der Tagesabläufe durch Interaktions- und Kommunikationsübungen, Sport, 
Handwerk, Hauswirtschaft und Kunst sowie die sehr praxisorientierte Vermittlung schulischer 
Lerninhalte, eine intensive Elternarbeit und eine funktionierende Netzwerkarbeit tragen zum 
Erfolg der einzelnen Projekte bei. So hatten auch im Sommer 2009 wieder 28 der 30 
Jugendlichen, welche die Lernwerkstätten des Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg 
nach ein- oder zweijähriger Betreuungszeit verließen, die einfache Berufsbildungsreife 
erworben. Insbesondere durch die konzeptionelle Weiterentwicklung der Projektarbeit 
hinsichtlich einer adäquaten Übergangsbegleitung für die Jugendlichen mit entsprechenden 
Langzeitpraktika vor dem Projektende ist es gelungen, einen Jugendlichen in betriebliche 
Ausbildung, 16 Jugendliche in berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen oder 
Übergangsqualifizierungen zu vermitteln. Drei Jugendliche konnte erfolgreich in die 
Regelschule reintegriert werden, um dort die „erweiterte Berufsbildungsreife“ anzustreben. 
Drei Jugendliche versuchten diese innerhalb eines Projektes zu erwerben.   
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Über die Jahre ist der Geschäftsbereich Niederlassung Brandenburg aufgrund seiner 
erworbenen fachlichen Kompetenzen und mehrjährigen Erfahrungen in der Förderung 
schulverweigernder junger Menschen zu einem verlässlichen Partner in Brandenburg 
geworden. So wird im Mai 2010 der „Arbeitskreis der Schulverweigerungsprojekte im Land 
Brandenburg“ in Bad Freienwalde tagen, um sich über die als exemplarisch bezeichnete 
Vernetzungsarbeit des Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg zu informieren. Hier 
werden insbesondere die Fachgruppenarbeit sowie der mit initiierte „Regionale Arbeitskreis 
für Schulverweigerung im Landkreis Märkisch Oderland“, an dem alle Akteure, die sich im 
Landkreis mit Schulverweigerung beschäftigen, involviert sind, vorgestellt und besprochen. 
 
Ein weiterer Schwerpunkt der Fachgruppe im Berichtszeitraum war die inhaltliche und 
organisatorische Integration des neu hinzugekommenen Schulprojektes in Rathenow, das 
aufgrund der Vielzahl neuer Aufträge im Bereich Schulsozialarbeit organisatorisch abgetrennt 
und zukünftig eine eigene Fachgruppe bildet.  
 
 
E-quality-learning 
 
In dieser durch das Ministerium für Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg 
geförderten berufspädagogischen Maßnahme haben 17 Jugendliche die Möglichkeit, einen 
Schulabschluss im Rahmen einer Nichtschülerprüfung nachzuholen. Dafür werden die 
Teilnehmer/-innen individuell in den prüfungsrelevanten Fächern anhand der innovativen 
Lernform E-quality-learning über einen Zeitraum von 12 Monaten beschult.  
 
Die Lernform eröffnet durch die intensive Medien- und Internetnutzung neue und interessante 
Lernwege für die Jugendlichen. Durch die Verbindung von individuell abgestimmter 
Qualifizierung und sozialpädagogischer Begleitung werden im Projekt Wissen und 
Schlüsselqualifikationen vermittelt und soziale Kompetenzen der Teilnehmer/-innen gefördert. 
Praxiseinsätze in verschiedenen Berufsfeldern helfen den Jugendlichen darüber hinaus, für sich 
eine berufliche Perspektive zu entwickeln. 
 
Auf diesem Wege ist es auch im Jahr 2009 wieder gelungen, 10 Jugendliche erfolgreich zu 
einem Schulabschluss zu begleiten. Für alle 17 Teilnehmer/-innen konnte in enger 
Zusammenarbeit mit den regionalen Akteuren ein Übergang in eine berufsvorbereitende 
Maßnahme, in Ausbildung oder in Arbeit organisiert werden. 
 
 
Programmumsetzung „Initiative Oberschule“ (IOS) 
 
Einen ganz anderen Handlungsansatz verfolgt der Geschäftsbereich Niederlassung 
Brandenburg in seinem breiten Tätigkeitsfeld in und um Schule seit dem Jahr 2007 im 
Programm „Initiative Oberschule“ (IOS), für dessen regionale Umsetzung sie in den 
Schulamtsbereichen Cottbus und Wünsdorf zuständig ist. Im Rahmen des durch das 
Ministerium für Bildung, Jugend und Sport initiierten Programms zur Stärkung und 
Weiterentwicklung der jungen Schulform Oberschule im Land Brandenburg haben 
Oberschulen die Möglichkeit, gemeinsam mit externen Partnern, Projekte zum Erwerb von 
Schlüsselkompetenzen oder zur beruflichen Orientierung und Vorbereitung von Schülern und 
Schülerinnen sowie Lehrerfortbildungen durchzuführen (vgl. zu weiteren Details den Abschnitt 
„Landesweite Projekte“ in diesem Bericht). 
 
 
Standorte 
 
Eines der ersten Projekte zur Problematik „Schulverweigerung“ ist die Lernwerkstatt 
„Leonardos Meisterbude“, welches der Geschäftsbereich Niederlassung Brandenburg seit dem 
Jahr 2003 im Rahmen des Förderprogramms „Integrative Projekte von Jugendhilfe und Schule 
zur Vermeidung von Schulabbrüchen bei schulverweigernden Jugendlichen“ des Ministeriums 
für Bildung, Jugend und Sport, in Cottbus durchführt.  
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Es folgten im Sommer 2004 die Lernwerkstätten „Mikado-Crew“ in Frankfurt (Oder) und 
„Sprungbrett“ in Spremberg.  
 
Aufgrund der überzeugenden Arbeit in den Projekten und den nachhaltig erzielten Erfolgen 
erhielt der Geschäftsbereich Niederlassung Brandenburg im Sommer 2007 den Zuschlag für 
die Durchführung der Lernwerkstatt „OFFI“ in Bad Freienwalde. Seit Januar 2010 ist die 
Lernwerkstatt „Perspektiven“ in Rathenow dazu gekommen. 
 
Nicht direkt an Schule oder mit Schülern und Schülerinnen arbeitet das seit 2006 in Bad 
Freienwalde bestehende Projekt E-quality-learning. Von Cottbus aus wird die Umsetzung des 
Programms IOS in den Schulamtsbereichen Cottbus und Wünsdorf realisiert. 
 
 
6.4  Fachgruppe „Schulsozialarbeit“ 
 
Die Projekte „Kooperation zwischen Jugendhilfe und Schule“ stellen ein 
handlungsfeldübergreifendes Angebot der Jugendhilfe am Ort und im Lebensraum Schule dar, 
das entwicklungsbegleitende Hilfen für alle Kinder und Jugendlichen der Schule sowie 
einzelfallbezogene Hilfen für sozial benachteiligte bzw. für Schüler/-innen mit negativen 
Lernerfahrungen und für Schüler/-innen in individuellen Konfliktlagen sichern soll.  
 
Zur Sicherung einer erfolgreichen Arbeit wird die Tätigkeit nach folgenden 
Handlungsgrundsätzen organisiert und durchgeführt: 
 
– Angebotsvielfalt, 
– Wahlfreiheit der Betroffenen, 
– Stärkung und Stabilisierung der Selbsthilfekräfte, 
– Bedarfs- und Ergebnisorientierung sozialer Hilfestrategien, 
– Evaluation der Hilfeleistungen. 
 
Weiterhin sind die Projekte der Fachgruppe auf die Verbesserung der 
Entfaltungsmöglichkeiten der Kinder und Jugendlichen im schulischen und außerschulischen 
Kontext ausgerichtet. 
 
Schulsozialarbeit engagiert sich mit dem Ziel, Kindern und Jugendlichen verstärkte 
Möglichkeiten sozialen Lernens in der Schule und in deren Umfeld zu erschließen. So soll zum 
einen den entsprechenden Kindern und Jugendlichen ein niedrigschwelliger Zugang zu 
sozialpädagogischen Hilfen ermöglicht werden; zum anderen geht es darum, Kindern und 
Jugendlichen, die auf Grund negativer sozialer Erfahrungen in ihrem sozialen Verhalten stark 
beeinträchtigt sind, mit spezifischen Methoden der Sozialarbeit/Sozialpädagogik zu helfen. 
 
Im Sinne lebensweltorientierter Sozialarbeit richtet sich die Tätigkeit in erster Linie an die 
Kinder und Jugendlichen in der Lebenswelt Schule und versucht bei Konflikten und Problemen 
Hilfen zu geben.  
 
Die Tätigkeit ist vom Ansatz her nicht darauf ausgerichtet, vordergründig Probleme zu klären, 
die sich für andere mit den Schülern ergeben. Derartige Problemlagen finden dahingehend 
Berücksichtigung, dass sie sich im Sinne systemischer Sozialarbeit bei Klärung/Lösung der 
Schwierigkeiten der Kinder und Jugendlichen gegebenenfalls durch die Veränderung des 
Verhaltens der Schüler ebenfalls erübrigen. 
 
Die Arbeit im Tätigkeitsbereich wird besonders durch folgende Schwerpunkte geleistet: 
 
– Beratung, Begleitung und Unterstützung einschließlich Krisenintervention und Mediation, 
– offene Angebote und Treffpunktarbeit,  
– sozialpädagogische Gruppenarbeit und Projekte im Sinne von sozialem Lernen u. a. als 

wichtiger ressourcenorientierter Beitrag zur Stabilisierung und Festigung der 
Persönlichkeitsentwicklung  der Kinder und Jugendlichen, 
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– Fachberatung und Elternarbeit u. a. als wichtiger Bestandteil im Prozess der 
Krisenintervention und Konfliktvermittlung (Darüber hinaus werden thematische 
Elterngesprächsrunden angeboten oder Gespräche außerhalb des schulischen Rahmens 
geführt.), 

– durch systemische bzw. Netzwerkarbeit und ein multiprofessionelles Team (Lehrer/ 
-innen, Sozialarbeiter/-innen, Mitarbeiter/-innen der Jugendhilfe, …) wird gemeinsam mit 
Kindern und Jugendlichen nach Lösungswegen in Problemlagen, nach geeigneten 
Fördermöglichkeiten und Ressourcen in der Sozialarbeit an Schule gesucht bzw. diese 
werden ausgebaut und erweitert. 

 
Die Spezifik der jeweiligen Schulform sowie die konkrete Situation, das spezielle Umfeld und 
die vorhandenen Bedingungen und Ressourcen vor Ort einschließlich der Ziele und 
Erwartungen der jeweiligen Kooperationspartner wurden durch die Stelleninhaber beachtet und 
entsprechende Schwerpunkte gesetzt. 
 
 
Soziale Arbeit an Schule der Stiftung SPI findet an folgenden Schulen statt:  
 
– Schulsozialarbeit an der Heidegrundschule Spremberg, 
– Schulsozialarbeit an der Dr.-Otto-Rindt Oberschule in Senftenberg, 
– Schulsozialarbeit an dem Friedrich-Engels-Gymnasium in Senftenberg, 
– Schulsozialarbeit an der Schule mit dem sonderpädagogischen Förderschwerpunkt 

„Lernen“/Marianne Seidel“ in Senftenberg, 
– Schulsozialarbeit an der Schule mit dem sonderpädagogischen Förderschwerpunkt 

„Lernen“/Schule am Neuhaus in Lübben, 
– Schulsozialarbeit an der Schule mit dem sonderpädagogischen Förderschwerpunkt 

„Lernen“ in Bad Freienwalde, 
– „Boxenstopp“ an der Grundschule „Zum Schwärzesee“ Eberswalde, 
– Jugendsozialarbeit an Oberschule an der Karl-Sellheim-Schule in Eberswalde, 
– Jugendsozialarbeit an der Johann-Wolfgang-von-Goethe-Oberschule in Eberswalde. 
 
 
6.5 Fachgruppe „Jugendberufshilfe“ 
 
Konzeptionelles Selbstverständnis 
 
Die Fachgruppe „Jugendberufshilfe“ setzt sich aus verschiedenen Projekten des 
Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg zusammen, die das gemeinsame Ziel verfolgen, 
Jugendliche und junge Erwachsene bei der Orientierung im Berufsleben zu unterstützen. Die 
Projektleiter/-innen sind in einem Netzwerk organisiert und treffen sich regelmäßig zum 
kollegialen Austausch von Erfahrungen, Herausforderungen und zur Verbesserung von 
Fördermöglichkeiten der Teilnehmer/-innen in den einzelnen Projekten. 
 
Kern des Angebots ist die Möglichkeit für junge Menschen, ihre Schulabschlüsse zu erreichen, 
beziehungsweise diese nachzuholen oder zu verbessern. Des Weiteren erfolgt eine 
Berufsorientierung, deren Ziel darin besteht, einen Einblick in die Arbeits- und Wirtschaftswelt 
zu gewähren, in dem eine angemessene Praxisbegegnung ermöglicht wird, um ein realistisches 
Bild über Arbeitsplatzbedingungen und Qualifikationsanforderungen zu vermitteln. Hierdurch 
soll eine Entwicklung und Stärkung der beruflichen Handlungskompetenzen bei den 
Jugendlichen und jungen erwachsenen Langzeitarbeitslosen geschaffen werden. Weiterhin 
sollen die jungen Menschen in den Stand versetzt werden, sich berufliche Qualifikationen 
anzueignen und sich wieder aktiv um die Integration in den Ausbildungs- oder Arbeitsmarkt zu 
bemühen. 
 
 
Handlungsfelder 
 
Die Teilnehmer/-innen der Maßnahmen und Projekte werden intensiv sozialpädagogisch 
betreut. Die Einzelfallbetreuung unterteilt sich in folgende Schwerpunkte: 
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– Bearbeiten von behördlichen Anträgen und Begleitung bei Ämtergängen, 
– Vermitteln von Hilfsangeboten (z. B. Familienhilfe), 
– Hilfen bei der Bewerbung und bei der Vorbereitung auf Vorstellungsgespräche, 
– Hilfestellung bei der Suche nach einer Praxisstelle, 
– Ausstellen von Beurteilungen für Gerichtsverhandlungen, 
– Aufsuchen des Klienten bei unentschuldigtem Fehlen/Klärung des Sachverhalts. 

 
Bei den Teilnehmern und Teilnehmerinnen wird ein Berufseignungstest (Geva-Test) 
durchgeführt und einzeln ausgewertet. Im Rahmen des Bewerbungstrainings wurden auch 
Bewerbungsfotos und Mappen erstellt. Zur Festigung bzw. Aneignung von Wissen besteht die 
Möglichkeit der Einzelbetreuung von Teilnehmern und Teilnehmerinnen während des 
Unterrichtes und dem Angebot von Nachhilfestunden und Weiterbildungsangeboten. Zu 
verschiedenen Themenkomplexen werden Fachkräfte anderer Institutionen eingeladen, um 
Informationen aus erster Hand zu geben und zielgerichtete Gesprächsrunden aufbauen zu 
können (z. B. gesunde Ernährung, Aufklärung über AIDS, Erfahrungsaustausch zum Thema 
Gewalt, Kindererziehung und -förderung). 
 
 
„JULA“ Jugendliche und junge Erwachsene langfristig in Arbeit, Cottbus und 
Spremberg 
 
Die Maßnahmen dienten folgenden Zielen: 
 
– Aufbau, Wiederherstellung und Erhalt der Beschäftigungsfähigkeit und Motivation, 
– schrittweise Steigerung der individuellen Belastbarkeit und Produktivität, 
– umfangreiche Unterstützungen zum Erschließen der Ressourcen jedes Einzelnen, 
– Anpassung an die Anforderungen des regulären Arbeitsmarktes, 
– Verbesserung des Bewerbungsauftritts, 
– Jugendliche ohne Ausbildung sollen für die Aufnahme einer Ausbildung aufgeschlossen 

werden, 
– individuelle Berufswegeplanung für alle Projektteilnehmer/-innen, 
– Erlernen und/oder Vertiefen beruflicher Erfahrungen, 
– individuelles Wiederfinden sozialer Strukturen mit dem Anspruch der Anerkennung und 

Wertschätzung. 
 
In Cottbus gelang es während der Projektlaufzeit insgesamt 9 Jugendliche in Arbeit bzw. 
Ausbildung zu vermitteln. Davon wurden eine Teilnehmerin in eine betriebliche Ausbildung 
und 8 Teilnehmer in Vollbeschäftigungen vermittelt. Dies entspricht einer Vermittlungsquote 
von 50 %. 
 
In Spremberg sind 2 Teilnehmer/-innen in Ausbildung, 1 Teilnehmer verbessert seinen 
Schulabschluss in der Abendschule, 2 Teilnehmerinnen in Weiterbildung zur 
Schwesternhelferin, 2 Teilnehmer/-innen in Vollbeschäftigung, 2 Teilnehmer/-innen als 
Aushilfskräfte weiter beschäftigt. 2 Teilnehmer/-innen wurden in die Elternzeit entlassen.  
Bei 5 Teilnehmern/Teilnehmerinnen konnte keine Weiterbeschäftigung erreicht werden und  
4 Teilnehmer/-innen werden als Nachbesetzungen in das neue Projekt übernommen. 
 
 
„JULA Job-Chance 2009“, Bad Freienwalde 
 
Ziel des Projekts in Bad Freienwalde ist die Vermittlung von langzeitarbeitslosen jungen 
Menschen mit einem Alter unter 30 Jahren in eine Festanstellung oder in eine Ausbildung. 
Innerhalb des Projektes sollen sie fit gemacht werden für den Arbeitsmarkt. Ein wesentlicher 
Bestandteil des Projektes ist die Erlangung des Führerscheins der Klasse B (hauptsächlich 
finanziert über ein Darlehen des JobCenters). Auf diese Weise schafften es 8 Teilnehmer/ 
-innen ihre Mobilität zu steigern und somit ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu erhöhen.  
4 Teilnehmer/-innen sind in Arbeit oder Ausbildung vermittelt worden, 1 Teilnehmer wurde 
vom Unternehmen in eine Einstiegsqualifizierung übernommen, eine Teilnehmerin absolviert 
eine schulische Ausbildung, 2 weitere Teilnehmer/-innen haben die Zusage für eine 
Ausbildung ab September 2010. 



 

 176 

„EQ“ 2009/Einstiegsqualifizierung 
 
Jugendlichen, die auch nach bundesweiten Nachvermittlungsaktionen ohne Ausbildungsplatz 
geblieben sind, soll eine Perspektive geboten werden. Es werden dabei 
ausbildungsvorbereitende Praktika mit einer Dauer von 6 bis 12 Monaten gefördert. Eine 
Anrechnung der Einstiegsqualifizierung auf die Dauer einer nachfolgenden Berufsausbildung 
kann, bei Erlangung des Zertifikates, erfolgen. Von 50 Teilnehmern und Teilnehmerinnen 
erhielten 30 Teilnehmer/-innen das Zertifikat durch die Kammern überreicht. 35 Teilnehmer 
konnten in Schule, überbetriebliche und betriebliche Ausbildung vermittelt werden. 
 
 
„Janus“ 2009/junge Mütterprojekt, Cottbus 
 
Die Maßnahme richtet sich an 10 Mütter bis 35 Jahre, die Leistungen nach ALG II beziehen. 
Es wird von einer regulären Förderdauer von zwölf Monaten ausgegangen. In dieser Zeit 
nehmen die Frauen von montags bis freitags in der Zeit von 08.00 – 14.00 Uhr an der 
Qualifizierungsmaßnahme teil.  
 
Ziel ist die individuelle Förderung der Teilnehmerinnen und Vorbereitung auf den Beginn 
einer adäquaten Ausbildung bzw. Umschulung sowie auf eine realistische Reintegration in das 
Berufsleben. Zwischenziele sind insbesondere der Auf- und Ausbau persönlicher und sozialer 
Kompetenzen der Teilnehmerinnen, geregelte Tagesstrukturen, Förderung lebenspraktischer 
Kompetenzen, Erschließung regionaler Netzwerke, Förderung der Ausbildungsfähigkeit und 
Erwerb von beruflicher Handlungsfähigkeit. Acht von 10 Teilnehmerinnen absolvierten die 
erste betriebliche Trainingsmaßnahme erfolgreich. Aktuell läuft das zweite Praktikum mit 
sechs Müttern. Bisher gab es eine Beendigung des Projektes aufgrund fehlender 
Mitarbeitsbereitschaft. Mitte Mai 2010 soll eine Nachbesetzung erfolgen. 
 
 
„Phoenix“ 2009/Dreiteiliges Theaterpädagogisches Projekt, Senftenberg 
 
Das Hauptziel der Projekt-Trilogie ist die Wiedereingliederung der Teilnehmer/-innen in das 
Arbeitsleben und die Berufsorientierung der Jugendlichen. Dies soll für die jeweiligen 
Teilnehmer/-innen nach Möglichkeit jeweils mit dem Abschluss der einzelnen Teile der 
Trilogie geschehen. Als Teilziele des Projekts sollen den Teilnehmern und Teilnehmerinnen 
notwendige Schlüsselqualifikationen vermittelt werden. Es werden praktische Kenntnisse in 
künstlerischen und technischen Berufen vermittelt wie z. B. der Umgang mit Bühnen- und 
Ausstellungstechnik, Licht, Ton, Maske, Regie und Schauspiel. Persönliche Kompetenzen, wie 
z. B. Engagement, Motivation, Zuverlässigkeit, Ausdauer, Selbstständigkeit, werden ebenso 
gefördert und nach Möglichkeit erweitert.  
 
Momentan sind 17 Teilnehmer/-innen im Projekt. Die Laufzeit des Gesamtprojekts ist von 
August 2009 bis März 2012. Das Coaching (Bewerbung etc.) der Teilnehmer/-innen führt der 
Kooperationspartner Europanorat in der Endphase der einzelnen Jahresscheiben durch. 
 
 
„AG Care“ 2009, Frankfurt (Oder) 
 
Die inhaltliche Zielstellung des Projekts liegt in der Bereitstellung von Arbeitsgelegenheiten 
und der Betreuung der Teilnehmer/-innen in den einzelnen Maßnahmen. 
 
Wichtigste Kriterien sind hierbei die Wiederherstellung bzw. der Erhalt der Arbeitsfähigkeit 
und Arbeitsmotivation, der Abbau von Defiziten, die einer Tätigkeit auf dem ersten 
Arbeitsmarkt entgegen stehen, und die Unterstützung bei der Arbeitsplatzsuche sowie bei der 
Lösung persönlicher Probleme.   
 
Im Berichtszeitraum wurden 32 Projektteilnehmer/-innen betreut, die max. zwölf Monate in 
den jeweiligen Maßnahmen eingesetzt waren. Eine besondere Förderung erhielten 8 
Teilnehmer/-innen mit multiplen Vermittlungshemmungen. 
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Durch ihre Erfahrungen und Fähigkeiten ist es den Maßnahmeteilnehmern/-teilnehmerinnen 
gelungen, zusätzliche Aktivitäten an den Einsatzorten zu initiieren. Besonders die in 
Freizeiteinrichtungen eingesetzten Teilnehmer/-innen verstanden es, die Kinder und 
Jugendlichen für handwerkliche und künstlerische Tätigkeiten zu motivieren und ihnen 
Fähigkeiten im Umgang mit Werkzeugen und Naturmaterialien zu vermitteln. Darüber hinaus 
wurden Chroniken von vier Ortsteilen der Stadt Frankfurt (Oder) erarbeitet, die eine Basis für 
weitere Aktivitäten in den Ortsteilen bilden. 
 
 
Standorte 
 
Die Fachgruppe repräsentiert Projekte, die in Cottbus, Frankfurt (Oder), Oberspreewald-
Lausitz, Senftenberg, Spree-Neiße, Spremberg, Märkisch-Oderland und Bad Freienwalde 
angesiedelt sind. 
 
 
6.6 Fachgruppe „Kindertagesbetreuung“ 
 
Der Fachgruppe Kindertagesbetreuung gehören 2 Horte in Frankfurt (Oder) und seit dem 
01.03.2010 ein Hort in Potsdam an. 
 
Das Leitbild der Einrichtungen lautet: 
 
Wir sind: 
 
• verlässlich in der Betreuung!  
• fachlich fundiert, 
• vielfältig im Angebot. 
 
Jedes Kind wird in seiner Einzigartigkeit und Ganzheitlichkeit akzeptiert. Bildung, Erziehung 
und Betreuung haben das Ziel, das Kind zu Selbstbestimmung und Selbstverantwortung zu 
führen. 
 
Die Ziele beziehen sich auf: 
 
• ganzheitliche Förderung des Kindes, 
• Entfaltung der individuellen Persönlichkeit, 
• Aufbau und Stärkung von Selbstwertgefühl und Selbstsicherheit, 
• soziale Kontakte und zusammenleben fördern, 
• Spaß und Freude im Alltag erleben, 
• Aufbau von Leistungsmotivation, 
• Freude am Lernen vermitteln, 
• Förderung von Konzentration und Ausdauer, 
• Sprach- und Wahrnehmungsförderung, 
• Bewegungsförderung, den eignen Körper erfahren, 
• gesunde Ernährung und Lebensweise vermitteln. 
 
Die pädagogischen Ziele und Aufgaben der Einrichtungen sind in folgenden Konzepten 
festgeschrieben: 
 
• Konzeption der Einrichtung, 
• heilpädagogisches Förderkonzept, 
• Versorgungskonzept. 
 
Die pädagogischen Inhalte orientierten sich an den Brandenburger Grundsätzen der 
elementaren Bildung mit den Schwerpunkten: 
 
• Körper, Bewegung und Gesundheit, 
• Sprache, Kommunikation, 
• Darstellen und Gestalten, 
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• Mathematik und Naturwissenschaften, 
• soziales Leben. 
 
Die Kompetenzen der Kinder in den einzelnen Bildungsbereichen werden erfasst und gezielt 
gefördert und reflektiert. Alle Einrichtungen haben täglich von 6.00 Uhr bis 18.00 Uhr 
geöffnet. Einrichtungsübergreifend werden Ferienfahrten angeboten und viele Höhepunkte 
gestaltet. 
 
 
Profil der Einrichtungen 
 
Der Integrationshort in der Richtstraße 13 in Frankfurt (Oder) ist Kooperationspartner der 
verlässlichen Halbtagsgrundschule (VHG). Die Lenné-Schule und der Hort sind 
Konsultationsstützpunkt im Land Brandenburg. Der Schule und dem Hort sind in allen 
Jahrgangsstufen Sprachförderklassen angegliedert. 
 
 
Pädagogische Grundsätze und Ziele in der VHG 
 
In der Arbeit mit den Kindern sollen alle pädagogischen Entscheidungen von Grundsätzen 
geleitet werden, die als Teil unserer Einrichtungsphilosophie betrachtet werden. Unsere 
Einrichtung arbeitet:  
 
• Unter der großen Überschrift „Unterschiedlich sein – gemeinsam lernen“  versteht sich die 

verbindliche Norm der Persönlichkeitsentwicklung aller Kinder.  
• Die Entwicklung zu selbstbewussten, kontaktfreudigen und weltoffenen Menschen soll mit 

allen Kräften erfolgen. Dazu gehören  in erster Linie die Entwicklung der 
Kommunikationsfähigkeit sowie der Persönlichkeitswerte. 

 
Das spezielle Ganztagskonzept VHG beinhaltet viele Ressourcen. Die größten Ressourcen 
liegen in der gemeinsamen Gestaltung der individuellen Lernzeit (ILZ) für die Kinder der 
Klassenstufen 1 bis 4. In dieser Zeit werden die Inhalte durch Lehrer/-innen und Erzieher/ 
-innen geplant und umgesetzt. 
 
Hauptschwerpunkte sind: 
 
• Förderung in kleinen Gruppen, 
• Förderung von Neigungen und Begabungen, 
• kleine Spielgruppen,  
• differenzierte Erledigung der Hausaufgaben, 
• AG-Angebote, 
• Rückenschule, 
• Physiomotorik. 
 
Durch das aktive Mitgestalten des Hortes wird die „Unverwechselbarkeit“ der Schule 
wesentlich mitgeprägt.   
 
Projekte von besonderer Bedeutung sind in den Horten: „Fit und gesund durch den 
Schulalltag“, „Fit mit Biss“, Verbesserung der Ernährung durch Frühstücks- und 
Mittagsversorgung durch eigene Küche und Kindersicherheitstraining. 
 
Derzeit besuchen 235 Kinder der Stufen 1 - 6 den Hort. Davon haben 85 Kinder einen 
sonderpädagogischen Förderbedarf. Sie werden in 15 Gruppen von 16 Erzieherinnen,  
davon 7 Heilpädagoginnen betreut. Unterstützt wird die heilpädagogische Arbeit von  
1 Physiotherapeutin und 3 Zivildienstleistenden. Für eine vollwertige, ausgewogene und 
gesunde Ernährung steht eine moderne Küche mit 3 Köchen und 1 Beiköchin zur Verfügung. 
 
Der Hort „Nordlicht“ bietet als Kooperationspartner der sportorientierten Grundschule „Am 
Botanischen Garten“ in Frankfurt (Oder) offene Ganztagsangebote an. Vertraglich gemeldet 
sind derzeit 184 Kinder der Stufen 1 bis 6. Diese werden stufenweise von 10 Erzieherinnen in 
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4 Gruppen betreut. Zur Qualitätssicherung und stetigen Angebotsverbesserung wird jährlich 
eine Befragung der Eltern und Kinder durchgeführt. 
 
Der Hort „Buntstifte“ in Potsdam verfügt über 45 Plätze. 25 Plätze werden nach Kita-Gesetz 
finanziert und 20 Plätze stehen für das Projekt AKI „ Farbkleckse“ zur Verfügung. Diese 
Einrichtung gehört zum „Lindenpark“ und wird seit dem 01.03.2009 in Trägerschaft des 
Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg betrieben. 
 
Nachmittags besteht die Möglichkeit, sich in verschiedenen Kursen oder Projekten 
auszuprobieren. Des Weiteren werden Erlebniswochen, Projektwochen, Waldfeste und 
Schatzsuchen organisiert. 
 
 
6.7 Fachgruppe JIM 
 
Konzeptionelles Selbstverständnis 
 
Jugendinformations- und Medienzentren - kurz: JIM - sind außerschulische Einrichtungen mit 
einem medienpädagogischen Profil. Das Netzwerk der JIMs wird koordiniert von der 
Landesarbeitsgemeinschaft Multimedia Brandenburg e.V., dem medienpädagogischen 
Netzwerk der Jugendarbeit im Land Brandenburg. Für die JIMs gelten standortübergreifend 
folgende Ziele: 
 
– Förderung von Medienkompetenzen, 
– medienpädagogische Kooperationen mit Schulen und Trägern der freien Jugendhilfe, 
– regelmäßiger Fachaustausch. 
 
Zielgruppen der JIMs sind Kinder, Jugendliche, Senioren, pädagogische Fachkräfte und Eltern, 
d. h. die Angebote richten sich zum einen „nach innen“ also an die jugendliche Klientel und 
zum anderen auch an ein externes Publikum. So sind JIMs medienpädagogischer Dienstleister 
in ihrer Region und tragen zur Förderung von Medienkompetenz als vierter Kulturkompetenz 
neben Lesen, Rechnen und Schreiben bei. Der besondere Wert der medienpädagogischen 
Arbeit der JIMs liegt an der Schnittstelle zur Schule. JIMs sind überdies redaktioneller Partner 
des Jugendservers Brandenburg. Im Rahmen ihrer medienpädagogischen Arbeit entstehen 
Medieninhalte, die auf dem Jugendserver abgebildet werden. 
 
 
Handlungsfelder 
 
JIMs machen Angebote im Rahmen folgender Handlungsfelder: 
 
– offene medienpädagogische Arbeit, i. d. R. ein Internettreff, 
– Technikverleih & Beratung, 
– medienpädagogische Projektberatung, 
– medienpädagogische Arbeitsgemeinschaften, 
– medienpädagogische Kursangebote, 
– medienpädagogische Projekte. 
 
Das JIM-Konzept basiert auf den Säulen: 
 
– Qualifikation: Die LAG Multimedia bietet diverse medienpädagogische Fortbildungen an. 
– Qualitätsentwicklung: Das Netzwerk strebt im Rahmen seines 

Qualitätsentwicklungsprozesses ein Gütesiegel »JIM« an. 
– Netzwerkarbeit in den Landkreisen und Brandenburg weit: die zentrale Koordination liegt 

bei der LAG Multimedia, die sich derzeit für ein professionelles medienpädagogisches 
Fachkräfteprogramm engagiert mit dem Ziel, in jedem Landkreis und jeder kreisfreien 
Stadt eine medienpädagogische Fachkraft zu etablieren. 
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Gremienarbeit 
 
Die JIMs des Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg verfügen über intensive und gut 
funktionierende Vernetzungen und Kooperationen mit anderen Einrichtungen, mit Institutionen 
und Netzwerken der Kommunen, der Kreise, des Landes sowie mit Vereinen, Initiativ- und 
Fachgruppen. Bestehende Mitgliedschaften und aktive Mitarbeit in Arbeitsgemeinschaften an 
den einzelnen Standorten gehören zu den Standards der Medienarbeit. (z. B. 
Landesarbeitsgemeinschaft „Multimedia Brandenburg e.V.“, netzcheckers.de, klicksave.de, 
SFBB, MBJS, AKJS, GMK, LISUM, u. v. m.) 
 
 
Veranstaltungen und Projekte 
 
Die JIMs arbeiten an verschiedenen medienpädagogischen Projekten und bieten diverse Kurse 
für interessierte Bürger/-innen an. Gemeinsame Veranstaltungen werden ebenfalls 
durchgeführt, von denen einige überregional bekannt sind. So z. B. 
 
– Teilnahme am 2. JIMs Filmfest 2009, Informationsveranstaltungen zu Themen wie: 

Mediensucht, Web 2.0, Datenschutz, Persönlichkeitsrechte, Cybermobbing, Handy und 
Co., 

– Kurse (Word, Excel, PowerPoint, Bild- und Videobearbeitung, Einsteiger- und 
Fortgeschrittenenkurse), Veranstaltungen (LAN-Partys, Wii-Olympiade), Workshops 
(Machinima, Photo Shop, analoge Fotografie), 

– Kooperationen mit Schulen im Bereich Medien (Projekttage, Schülerfirma). 
 
 
Personal 
 
Derzeit gibt es an keinem Standort eine Finanzierung für eine Personalstelle. 
 
Die Einrichtungen des Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg verfügen über ein Team 
mit Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen (Medien- und Sozialpädagogen). Weiterhin werden 
Praktikanten und Praktikantinnen, Honorarkräfte und Ehrenamtliche beschäftigt. In diesem 
personellen Rahmen sind die Angebote der JIMs eingebettet.  
 
 
Standorte 
 
Die Jugendinformations- und Medienzentren arbeiten in zentralen Einrichtungen an folgenden 
Standorten: 
 
– JIM im Freizeitzentrum „Bergschlösschen“, Spremberg, 
– JIM im Mehrgenerationenhaus „Mikado“, Frankfurt (Oder), 
– JIM im Jugend- Kultur-, Bildungs- und Bürgerzentrum „Offi“, Bad Freienwalde, 
– JIM im Jugendberatungs- und Lernzentrum „Jule“, Cottbus. 
 
 
Aussicht 2010 
 
Im Jahr 2010 wird es weiterhin das Ziel sein, unter der Beachtung von Rentabilität und 
Wirtschaftlichkeit, ein ausgewogenes Programm mit einer vielfältigen Angebotsstruktur zu 
schaffen. Dabei spielt nicht zuletzt der Austausch mit den Aktiven und Interessierten sowie die 
entsprechenden Bedarfsanalysen von Kursen und Angeboten etc. und die Offenheit gegenüber 
Ideen, sowohl von aktuellen als auch von zukünftigen Kooperationspartnern eine große Rolle. 
 
Insbesondere sollen weitere medienpädagogischen Angebote an den Standorten entwickelt und 
umgesetzt werden, die Vernetzung mit Schule vorangetrieben (Arbeit mit dem kliksafe-
Handbuch), die Elternarbeit intensiviert und die Beratung anderer Jugendhilfeeinrichtungen  
u. a. zu Jugendmedienschutz, Mediensucht, medienpädagogische Projektarbeit stärker forciert 
werden. Dazu ist es notwendig, längerfristig feste Personalstellen für die JIMs zu finanzieren. 
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In die Vorbereitung auf das 3. JIMs Filmfestival in Spremberg 2011werden alle Standorte 
einbezogen. 
 
In Planung ist eine Informationsveranstaltung (Mediengeflüster) für pädagogische Fachkräfte 
und interessierte Eltern zum Thema Urheberrechte, Communities, Jugendschutz, aus der sich 
dann eine Veranstaltungsreihe entwickeln kann. 
 
Die JIMs werden sich am Projekt „Brandenburg - das bist du uns wert“ und am Projekt 
„Zeitensprünge“ der Stiftung Demokratische Jugend mit Filmbeiträgen beteiligen.  
 
 
6.8 Fachgruppe „Bündnis für Familie“ 
 
Konzeptionelles Selbstverständnis und Zielstellung 
 
Die deutschlandweite Initiative „Lokale Bündnisse für Familien“ (an über 600 Standorten im 
gesamten Bundesgebiet) macht sich auf lokaler Ebene stark für die Belange von Familien und 
möchte echte Verbesserungen der Lebensbedingungen für diese erreichen. 
 
Sowohl die gesamtgesellschaftlichen, politischen Rahmenbedingungen, als auch die 
Lebenslagen vor Ort unterliegen einem ständigen Wandel. Infolgedessen stehen die 
öffentlichen und freien Träger der Jugend-, Familien-, Senioren- Bildungs- bzw. Sozialarbeit in 
der Verantwortung, gemeinsam bedarfsgerechte präventive Angebote zur Familienförderung, 
-bildung und -beratung zu entwickeln. Dahinter steckt das übergeordnete Ziel, zu einer 
Stadt/Kommune zu werden, in der das Miteinander von Jung und Alt gelingt und in der sich 
Familien gut aufgehoben wissen – zu einer familienfreundlichen Stadt/Kommune zu werden.  
 
Diese interdisziplinären Netzwerke sind bestrebt, die Bedürfnisse von Familien vor Ort zu 
erkennen, die vorhandenen Ressourcen zu stärken und Synergieeffekte zu bilden. Durch die 
Initiierung von neuen lebensweltorientierten Familienangeboten sollen Lücken geschlossen, 
Schwächen ausgeglichen, attraktive Rahmenbedingungen geschaffen und die Hilfe zur 
Selbsthilfe (Empowerment) gefördert werden.  
 
Zur Erreichung dieser Zielstellung arbeiten die lokalen Bündnisse meist in interdisziplinären 
Arbeitsgruppen. Durch ihre Aktivitäten soll eine meinungsbildende Breitenwirkung erlangt 
werden, die den Stellenwert der Familie in den Mittelpunkt rückt. 
 
In diesem Kontext unterstützen und befördern die Einrichtungen des Geschäftsbereichs 
Niederlassung Brandenburg aktiv die Familienarbeit an ihren jeweiligen Standorten und 
wirken in „Lokalen Bündnissen für Familien“ vor Ort mit bzw. initiieren solche.  
 
 
Handlungsfelder und Standorte 
 
Die Handlungsfelder sind stark von lokalen und regionalen Gegebenheiten und Ressourcen 
geprägt. Von daher ist an dieser Stelle ein von Vielfalt geprägtes Bild zu dokumentieren. 
 
 
Bad Freienwalde 
 
Das Gründungsdatum wird hier auf den 26.03.2009 datiert. Das Lokale Bündnis besteht aus 
einem stabilen Netzwerk aus derzeitig 11 aktiven Mitstreitern und Mitstreiterinnen aus/von 
Institutionen, Stadtverwaltung, Bildungsträgern, Vereinen, etc.  
 
Es haben sich folgende Arbeitsgruppen herauskristallisiert:  
Familienwegweiser, Spielplätze, Bolzplatz, Familien-Ferien-Veranstaltungspass 
„Urlaubskrone“, Kinderfest zum Altstadtfest. In diesem Rahmen wurde eine Konferenz mit  
40 Kindern u. a. zur Mitbestimmung unter der  Regie des Jugendkoordinators des 
Geschäftsbereichs Niederlassung Brandenburg durchgeführt. Das „Offi“ ist für das „Lokale 
Bündnis für Familie in Bad Freienwalde“ Koordinierungsstelle und Servicebüro. 
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Frankfurt (Oder) 
 
Das Frankfurter Bündnis für Familie gründete sich am 27.11.2008 und setzt sich zusammen 
aus ca. 10 - 15 aktiven Vertretern und Vertreterinnen aus Wirtschaft, Politik, sozialen 
Einrichtungen, Verwaltung, Bildungsträgern, etc. (Gesamtkoordination: Demokratischer 
Frauenbund e.V.). 
 
Drei aktive Arbeitsgruppen beschäftigen sich mit folgenden Themen: Familienfreundliches 
Unternehmen, Familienbildung und Familienwegweiser unter Leitung des Geschäftsbereichs 
Niederlassung Brandenburg. 
 
 
Potsdam  
 
Der „Lindenpark“ ist Partner im „Bündnis für Familie in Babelsberg“ gemeinsam mit  
30 weiteren Partnern, die am 16. September 2007 die Deklaration des Lokalen Bündnisses für 
Familie in Babelsberg unterzeichneten. Sie engagieren sich für ein familienfreundliches 
Babelsberg  unter Berücksichtigung relevanter Handlungsfelder wie: Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf; Bildung und Betreuung; Wohnen und Verkehr; Freizeit, Kultur und Sport. 
 
 
Senftenberg 
 
Ein lokales Bündnis für Familien besteht in Senftenberg nicht. Der Standort ist jedoch bestrebt, 
ein solches zu initiieren. Im Jahr 2002 wurde die westliche Innenstadt Senftenbergs in das 
Bund-Länder-Programm „Stadtteile mit besonderem Entwicklungsbedarf – Soziale Stadt“ 
aufgenommen. Seit dem Jahr 2003 existiert in diesem Rahmen ein Bürgerbüro. Darüber hinaus 
ist im Jahr 2008 ein Familienladen, unter der Trägerschaft der Miteinander GmbH, im 
Bürgerbüro der Sozialen Stadt eingerichtet worden. 
 
 
Spremberg 
 
Das „Bergschlösschen“ ist seit seiner Gründung im Juni 2006 aktives Mitglied im „Lokalen 
Bündnis für Familie in Spremberg“. 
 
Derzeit existieren drei Arbeitsgruppen: 1. „Familie, Kinder u. Gesundheit“,  
2. „Familienfreundliches Unternehmen“ und 3. „Jung & Alt“. Arbeitsgruppenübergreifend 
wird darüber hinaus an der Initiierung eines zentralen Familientages in Spremberg gearbeitet.  
Der Geschäftsbereich Niederlassung Brandenburg ist hier aktives Mitglied in der Initiativ- und 
Koordinationsgruppe und in der AG Jung & Alt.  
 
 
Personal 
 
Aus den benannten Standorten arbeitet jeweils mindestens eine Person aktiv in der Fachgruppe 
bzw. an der Vorbereitung zur Initiierung eines Bündnisses. In Bad Freienwalde konnte eine 
Kommunal-Kombi-Stelle zur Koordinierung der Prozesse gewonnen werden. In Frankfurt 
(Oder) unterstützen drei MAE-Kräfte die Erstellung des Familienwegweisers.  
 
 
Ausblicke 2010  
 
Bereits bestehende Bündnisse werden v. a. an der Verfestigung der Strukturen und 
Arbeitsweisen arbeiten. Darüber hinaus streben die Bündnisse übergreifend an, die lokalen 
Akteure vor Ort für ihre Anliegen zu sensibilisieren sowie neue Ressourcen aufzudecken und 
vielfältige Ideen zu entwickeln.  
 
Es sollen weitere Netzwerkpartner gewonnen werden, damit die unterschiedlichen 
Kompetenzen und Ressourcen für die gemeinsame Aufgabe, die Brandenburger Städte noch 
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attraktiver und familienfreundlicher zu gestalten, genutzt werden können. In diesem Kontext 
soll auch die Wirtschaft noch stärker in den Prozess einbezogen werden, um die 
Familienfreundlichkeit in Unternehmen und Einrichtungen als auch als Standortfaktor zu 
entwickeln und die Vereinbarkeit von Beruf und Familie in der Praxis umzusetzen.  
 
Die lokalen Handlungsfelder werden durch Bedarfsermittlung stets angepasst und überarbeitet 
sowie neue Projektvorhaben angestrebt. Ein verstärkter Erfahrungsaustausch und eine engere 
Zusammenarbeit mit regionalen Bündnissen und Netzwerken sind angestrebt und erwünscht. 
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Stiftung SPI 
 
 
 
 
Jahresbericht 2009/2010 
 
 
 
 
 Gesellschaften 
 
 

GSE, Gesellschaft für Stadtentwicklung gGmbH  
 
 SPI Forschung gGmbH (Berlin, Magdeburg) 
 
 Centre Français de Berlin gGmbH, 
 Deutsch-Französisches Kulturzentrum 
 

ISKA, Institut für soziale und kulturelle Arbeit pgGmbH 
(Nürnberg) 

 
 SPI Beteiligungsgesellschaft mbH 
 

SPI Ausbildung & Qualifizierung Berlin-Brandenburg 
gGmbH (Berlin, Cottbus) 
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GSE, Gesellschaft für Stadtentwicklung gGmbH 
 
 
Gegenstand des Unternehmens 
 
(1)  Gegenstand des Unternehmens ist es, auf der Grundlage der Zwecke der freien 

Wohlfahrtspflege solche Projekte zu entwickeln, zu initiieren, zu fördern und 
durchzuführen, die im Rahmen der Stadtentwicklung Aufgaben der Jugendhilfe und 
Wohlfahrtspflege übernehmen. 

 
 Dazu gehören insbesondere: 
 

Die Beschaffung und Verwaltung von Wohn- und Nutzräumen für Personengruppen der 
Jugendhilfe, sozial benachteiligte Mieter, Jugend-, Sozial- und sozialkulturelle Projekte. 
 
Organisation, Beratung, Durchführung und Betreuung von baulichen Maßnahmen, 
einschließlich der Verbesserung des Wohnumfeldes im Rahmen der sozial orientierten 
Stadtentwicklung und unter besonderer Berücksichtigung der Förderung der Selbsthilfe 
im baulichen und sozialen Bereich. 
 
Beschäftigung und berufliche Qualifizierung von Personengruppen aus dem Bereich der 
Jugendhilfe und Personen aus dem Bereich der Problemgruppen des Arbeitsmarktes mit 
dem Ziel der dauerhaften, sozialen und beruflichen Integration in das Gemeinwesen. 

 
 
(2)  Die Gesellschaft ist selbstlos tätig; sie verfolgt nicht in erster Linie eigenwirtschaftliche 

Zwecke; sie verfolgt unmittelbar und ausschließlich gemeinnützige Zwecke im Sinne des 
Abschnittes: Steuerbegünstigte Zwecke der Abgabenordnung vom 16. März 1976. Ihr 
Geschäftsbetrieb ist nicht auf die Erzielung eines Gewinnes gerichtet. Etwaige Gewinne 
dürfen nur für satzungsmäßige Zwecke verwendet werden. 

 
 
(3)  Mittel der Gesellschaft dürfen nur für die satzungsmäßigen Zwecke der Gesellschaft 

verwendet werden. Die Gesellschafter dürfen keine Gewinnanteile und in ihrer 
Eigenschaft als Gesellschafter auch keine sonstigen Zuwendungen aus Mitteln der 
Körperschaft erhalten. Sie erhalten bei ihrem Ausscheiden oder bei Auflösung der 
Körperschaft oder bei Wegfall steuerbegünstigter Zwecke nicht mehr als ihre 
eingezahlten Kapitalanteile und den gemeinen Wert ihrer geleisteten Sacheinlagen 
zurück.  

 
 
(4)  Keine Person darf durch Ausgaben, die dem Zwecke der Gesellschaft fremd sind, oder 

durch unverhältnismäßig hohe Vergütungen begünstigt werden. 
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SPI Forschung gGmbH 
 
 
Gegenstand des Unternehmens 
 
1)  Gegenstand des Unternehmens ist es, auf der Grundlage der freien Wohlfahrtspflege und 

den Grundsätzen der Arbeiterwohlfahrt  
 

– Forschungsprojekte zu entwickeln, zu initiieren, zu fördern und durchzuführen, die 
auf die Lösung sozialer Probleme und der Weiterentwicklung von Theorie und Praxis 
der Sozialarbeit/Sozialpädagogik gerichtet sind sowie  

– Ausbildungs- und Weiterbildungsprojekte durchzuführen und alle damit im 
Zusammenhang stehenden Geschäfte zu tätigen.  

 
 Dazu gehören insbesondere:  
 

– die praxisnahe Forschung und Begleitforschung von sozialpädagogischen Modellen 
und neuer sozialpädagogischer Modelle und Ansätze, wobei die 
Forschungsergebnisse der Gesellschaft zeitnah veröffentlicht werden,  

– die Durchführung von Seminaren und Schulungen sowie die Fortbildung 
sozialpädagogischer Praktiker und interessierter Laien. 

 
 
2)  Die Gesellschaft ist selbstlos tätig; sie verfolgt unmittelbar und ausschließlich 

gemeinnützige Zwecke im Sinne des Abschnitts steuerbegünstigte Zwecke der 
Abgabenordnung vom 16. März 1976. Ihr Geschäftsbetrieb ist nicht auf die Erzielung 
eines Gewinns gerichtet. Etwaige Gewinne dürfen nur für satzungsgemäße Zwecke 
verwendet werden. 

 
 
3)  Mittel der Gesellschaft dürfen nur für die satzungsgemäßen Zwecke der Gesellschaft 

verwendet werden. Der oder die Gesellschafter dürfen auch keine Gewinnanteile und in 
ihrer Eigenschaft als Gesellschafter auch keine sonstigen Zuwendungen aus Mitteln der 
Körperschaft erhalten. 

 
Sie erhalten bei ihrem Ausscheiden oder bei Auflösung der Körperschaft oder bei Wegfall 
steuerbegünstigter Zwecke nicht mehr als ihre eingezahlten Kapitalanteile und den 
gemeinen Wert ihrer geleisteten Sacheinlagen zurück. 

 
 
4)  Keine Person darf durch Ausgaben, die dem Zweck der Gesellschaft fremd sind oder 

durch unverhältnismäßig hohe Vergünstigungen begünstigt werden. 
 
 
5)  Die Gesellschaft ist berechtigt, Zweigniederlassungen im Inland zu errichten. 
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Centre Français de Berlin gGmbH 
Deutsch-Französisches Kulturzentrum 
 
 
Gegenstand der Gesellschaft 
 
Aufgabe und Zweck der gemeinnützigen Gesellschaft ist es, im Sinne des europäischen 
Gedankens zur Völkerverständigung im Jugend-, Bildungs- und Kulturbereich beizutragen. 
Insbesondere soll dies erreicht werden durch die Wiederinbetriebnahme des Centre Français in 
Berlin-Wedding, Müllerstraße 74/75. Aufgabe dort wird sein: 
 
Internationaler Jugendaustausch, Kulturaustausch, Kunst- und Künstleraustausch, europäische 
Berufsbildung, Beherbergung von Jugendlichen, Künstlern und sonstigen Gästen. Einbezug der 
lokalen kultur- und gemeinwohlorientierten Organisationen zu initiieren, zu fördern und 
Räumlichkeiten für sie anzubieten, langfristig zu sichern und alle damit im Zusammenhang 
stehenden Geschäfte zu tätigen. 
 
Dazu gehören insbesondere: 
 
– Der Internationale Jugendaustausch. 
 
– Initiieren eines deutsch-französischen Zentrums. 
 
– Vergabe von Räumlichkeiten für sozialkulturelle, gemeinnützige Bildungs- und 

Jugendprojekte. 
 
– Initiierung und Aufbau eines internationalen Aufenthaltszentrums im Sinne des 

europäischen Gedankens und der Völkerfreundschaft; Kontaktherstellung, Verständigungs- 
und Austauschmöglichkeiten mit osteuropäischen Jugend- und Kulturorganisationen. 

 
– Einrichtung eines lokalen Kulturzentrums als Begegnungsstätte für in Berlin lebende 

Franzosen mit der deutschen Bevölkerung, um gewachsene Zusammenarbeit und 
Bindungen, insbesondere in den Berliner Stadtbezirken Wedding und Reinickendorf zu 
fördern. 

 
– Das Initiieren und Betreiben eines Ausbildungszentrums, um Auszubildende mit den 

jeweiligen Methoden, Inhalten und Arbeitsweisen der anderen europäischen Länder, 
insbesondere der Franzosen, bekannt zu machen. 

 
– Das Anbieten von Filmen und Theaterstücken aus den jeweiligen Ländern. 
 
– Die wechselseitige Präsentation von künstlerischen Werken von Künstlern aus Deutschland 

und Frankreich. 
 
– Verwaltung und Bewirtschaftung der Nutzräume für die Personengruppen von Jugend- und 

sozialkulturellen Projekten in Zusammenarbeit mit Beschäftigung und beruflicher 
Qualifizierung von Personengruppen aus dem Bereich der Problemgruppen des 
Arbeitsmarktes mit dem Ziel der dauerhaften sozialen Integration in das Gemeinwesen. 

 
– Durchführung von Veranstaltungen, Kongressen und Fachtagungen. 
 
– Sprachkurse. 
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ISKA, Institut für soziale und kulturelle Arbeit pgGmbH 
 
 
Gegenstand 
 
(1) Aufgabe der Gesellschaft ist die Planung, Durchführung, Auswertung sowie die 

Verbreitung der Ergebnisse von Vorhaben mit nationaler und internationaler Zielsetzung, 
die darauf ausgerichtet sind, 
– vorhandene soziale, kulturelle und pädagogische Angebote, Dienste und 

Veranstaltungen dem jeweiligen sozio-ökonomischen und ökologischen 
Entwicklungsstand entsprechend fortzuentwickeln; 

– neue Entwicklungen der sozialen, kulturellen und pädagogischen Arbeit anzuregen, 
aufzugreifen und öffentlich zu machen. 

 
 
(2) Die Arbeit der Gesellschaft ist insgesamt darauf ausgerichtet, exemplarisch-, praxis- und 

handlungsorientiert die Grundlagen zu vermitteln, zu entwickeln oder zu gewährleisten, 
die Vorbedingungen für ein selbstbestimmtes Leben sind (Befähigung zur Selbsthilfe). 

 
 
(3) Die Gesellschaft will dazu auch in Kooperation mit anderen Einrichtungen insbesondere 

folgende Angebote entwickeln: 
– Aus-, Fort- und Weiterbildung, insbesondere für Berufsgruppen der kulturellen, 

pädagogischen und sozialen Arbeit; 
– Beratung, insbesondere für Klienten und Beschäftigte der kulturellen, pädagogischen 

und sozialen Arbeit; 
– praxisrelevante Forschung, bezogen auf Handlungsfelder der Sozialen Arbeit und 

Pädagogik; 
– Kontakt- und Anlaufstelle für selbstorganisierte Projekte/Initiativen und 

Selbsthilfegruppen im Kultur-, Sozial-, Ökologie- und Gesundheitsbereich; 
– Durchführung und Förderung von Modellvorhaben des sozialen, kulturellen und 

pädagogischen Bereichs; 
– Gutachten, Stellungnahmen, Dokumentationen, Öffentlichkeitsarbeit; 
– Einzelprojekte zur Fortentwicklung traditioneller Aufgabenbereiche und Entwicklung 

neuer Handlungsfelder der sozialen und kulturellen Arbeit. 
 
 
(4) Die Gesellschaft darf andere Unternehmen gleicher oder ähnlicher Art erwerben, 

vertreten oder sich an solchen Unternehmen beteiligen, Zweigniederlassungen gründen 
und alle sonstigen Geschäfte vornehmen, soweit sie der Erreichung und Förderung des 
Gesellschaftszweckes dienlich sind. Die Gesellschaft ist im Rahmen ihrer Tätigkeitsfelder 
berechtigt, Leistungen und Lieferungen an Dritte zu tätigen. 
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SPI Beteiligungsgesellschaft mbH 
 
 
Gegenstand des Unternehmens 
 
1)  Gegenstand des Unternehmens ist die Verwaltung von Vermögen und Beteiligungen an 

anderen Gesellschaften. 
 
 
2)  Die Gesellschaft kann alle Geschäfte betreiben, die dem Geschäftszweck unmittelbar oder 

mittelbar zu dienen geeignet ist. Die Gesellschaft ist berechtigt, sich an gleichartigen oder 
ähnlichen Unternehmen zu beteiligen und Zweigniederlassungen im In- und Ausland zu 
errichten. 
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SPI Ausbildung & Qualifizierung Berlin-Brandenburg gGmbH 
 
 
Gegenstand des Unternehmens 
 
1)  Zwecke der Gesellschaft sind die Förderung der Zwecke der freien Wohlfahrtspflege, die 

Förderung der Jugendhilfe, die Förderung der Erziehung, Volks- und Berufsbildung sowie 
die Förderung von Kunst und Kultur. 

 
 Auf der Grundlage der Zwecke der freien Wohlfahrtspflege sollen solche Projekte 

entwickelt, initiiert, gefördert und durchgeführt werden, die im Rahmen von Ausbildung, 
Qualifizierung und Arbeitsförderung Aufgaben der Jugendhilfe und Wohlfahrtspflege 
übernehmen. 

 
2) Diese Zwecke werden insbesondere verwirklicht durch 
 
 a) die berufliche Qualifizierung von Personengruppen aus dem Bereich der  
  Jugendhilfe und Personen aus dem Bereich der Problemgruppen des  
  Arbeitsmarktes mit dem Ziel der dauerhaften, sozialen und beruflichen 
  Integration in das Gemeinwesen, 
 b) die Begleitung der genannten Personengruppen im Sinne von „Hilfe zur  
  Selbsthilfe“ bei der Bewältigung von Problemen wie psychische  
  Erkrankung, Sucht, Schulden, Delinquenz, 
 c) die Initiierung, Förderung und den Betrieb von Jugend-, Sozial- und  
  sozialkulturellen Projekten, 
 d) den Betrieb von Kulturzentren, Kunst- und Kulturveranstaltungen,  
  Konzerten und Ausstellungen. 
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Stiftung SPI 
 
 
 
 
Jahresbericht 2009/2010 
 
 
 
 
 Öffentlichkeitsarbeit 
 
 
 Publikationen 
 
 Fachtagungen  
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1. Publikationen 
 
 
Kreft/Nagel: Loseblattsammlung der Rechts- und Verwaltungsvorschriften für die Kinder- und 
Jugendhilfe in Berlin, erscheint seit der 48. Lieferung (September 2006) im Verlag neue praxis 
GmbH, Lahnstein. Alleinverantwortlicher Redakteur ist Senatsrat Axel Stähr, Referatsleiter in 
der Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport in Berlin. Herausgeber bleibt weiterhin 
(wie seit der Gründung 1978) die Stiftung Sozialpädagogisches Institut Berlin. Die Sammlung 
umfasst alle relevanten Gesetze und Rechtsverordnungen des Bundes und des Landes Berlin. 
Der Preis des Grundwerkes beträgt 49 EUR. 
 
Perspektivenwandel der Jugendhilfe – Ergebnisse einer Totalerhebung (Daten/Fakten/ 
Analysen) zur aktuellen Aufgabenwahrnehmung der Jugendämter und Expertisentexte 
„Neue Handlungsfelder der Jugend- und Familienhilfe“; D. Kreft/H. Lukas u. a., 2 Bände, 
Frankfurt/Main 1993, 2. Auflage 
Bezug nur über Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik (ISS) 
 
 
Geschäftsbereich Fachschulen, Qualifizierung & Professionalisierung 
 
Älterwerden in Berlin – Eine zweisprachige Informationsbroschüre für Migranten/innen aus 
der Türkei; SPI Berlin im Auftrag der Ausländerbeauftragten des Landes Berlin, 1996 
 
Dammann, Michael: Musik im Umgang mit Demenzkranken nutzen. Fachschulen, 
Qualifizierung & Professionalisierung, Berlin: Selbstverlag, 2002. Preis: 3,00 € oder Download 
 
Derwisch, Lars: Trainerverhalten. Kinder und Jugendliche im Fußball. Fachschulen, 
Qualifizierung & Professionalisierung, Berlin: Selbstverlag, 2005. Preis: 5,00 € oder Download  
 
Fachschulen des SPI: Für Bildung öffnen: Methode Tanz, Theater, Film – Ausbildung in den 
Sozial- und Gesundheitsberufen. Fachforum 3. In: Bildungstag 2006 Dokumentation, Berlin, 
AWO Landesverband Berlin e.V. (Hg.), S. 34 - 36 
 
Fachschulen des SPI (Hg.), Alles wird gut!?, Jugend- und Familienhilfe unter Druck. 
Dokumentation der Fachtagung am 17. und 18. Februar 1997, Berlin: Selbstverlag, 1997 
 
Fachschulen des SPI (Hg.), Schlüsseldienst, Ratgeber zur Kinder- und Jugendhilfe, Berlin: 
Selbstverlag, 1998, 2. Überarbeitete Auflage, 1999 
 
Hoppe, Birgit: Aller guten Dinge sind drei. Zur Diskussion um die Reform der 
Pflegeausbildungen. In: Altenpflege, 12, 2009, S. 24 - 25 
 
Hoppe, Birgit: Berufsbildungs-Rap: ECTS & EQR, (D)ECVET & DQR… Plädoyer für eine 
pragmatische, ressourcenorientierte Berufsbildungspolitik. In: Stiftung SPI, Jahresbericht 
2008/2009 
 
Hoppe, Birgit: Shared Space. Empathie als Bedingung für Entwicklung und gesellschaftliche 
Kohärenz. In: Stiftung SPI, Jahresbericht 2007/2008 
 
Hoppe, Birgit: „Es muss mehr Ausbildung geben“. Ausbildungs-Check: Berlin.  
In: Altenpflege, 11, 2007, L4 – L5 
 
Hoppe, Birgit: Lernplattform: Scheitern, Zweifeln, Fehler machen. In: Stiftung SPI, 
Jahresbericht 2006/2007 
 
Hoppe, Birgit: Denken und Handeln in Beziehungen und Möglichkeiten. Mit kreativen 
Methoden lernen. In: Stiftung SPI, Jahresbericht 2005/2006. Download 
 
Hoppe, Birgit; Weber, Lilian: Wir bilden aus! In: Altenpflege, 9, 2006, S. 32 - 33 
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Hoppe, Birgit: Profis und freiwillig Engagierte – ein Kompetenzteam? Visionen, Anspruch und 
Wirklichkeit. In: Pflege & Gesellschaft, Zeitschrift für Pflegewissenschaft, Juventa Weinheim, 
11. Jg. 2006, Heft 1, S. 51 - 60. Download 
 
Hoppe, Birgit: Was hält Altenpflegerinnen im Beruf? Ein „Dennoch“ wider die 
Ausstiegsdebatte.  In: Pflegemagazin, 6. Jg. 2005 Heft 5, S. 28 - 34 
 
Hoppe, Birgit: Altenhilfe (Altenarbeit). In: Kreft, D., Mielenz, I. (Hg.), Wörterbuch Soziale 
Arbeit. Aufgaben, Praxisfelder, Begriffe und Methoden der Sozialarbeit und Sozialpädagogik. 
Juventa: Weinheim und München, 2005, S. 54 - 59 
 
Hoppe, Birgit: Pflege. In: Kreft, D., Mielenz, I. (Hg.), Wörterbuch Soziale Arbeit. Aufgaben, 
Praxisfelder, Begriffe und Methoden der Sozialarbeit und Sozialpädagogik. Juventa: Weinheim 
und München, 2005, S. 54 - 59 
 
Hoppe, Birgit: Zeitfenster & Depressionspanoramen. Vom Umgang mit unserer Zeit.  
In: Stiftung SPI, Jahresbericht 2004/2005 
 
Hoppe, Birgit; Jacobs, Felicitas: Meine Bildung ist deine Bildung?! Oder: Che Guevara gegen 
Mozart. In: AFET Bundesverband für Erziehungshilfe, Hannover: AFET-Veröffentlichung  
Nr. 64/2005,  S. 135 - 154 
 
Hoppe, Birgit: Profis als Konkurrenten und Verdränger bürgerschaftlichen Engagements?   
In: Pflegemagazin, 5. Jg. 2004 Heft 5, S. 27 - 34 
 
Hoppe, Birgit: Etwas zutrauen. Qualifizierungsprozesse in der beruflichen Bildung. In: Stiftung 
SPI, Jahresbericht 2003/2004 
 
Hoppe, Birgit: Veränderungen und knifflige Probleme als Lernanlässe behandeln. Soziale 
Arbeit an der Stiftung Sozialpädagogisches Institut (SPI). In: Reinicke, P. (Hg.), Von der 
Ausbildung der Töchter besitzender Stände zum Studium an der Hochschule. 100 Jahre 
Evangelische Fachhochschule Berlin. Lambertus: Freiburg im Breisgau, 2004, S. 175 - 178 
 
Hoppe, Birgit: Fachkräftemangel/Ausbildung: Ursachen und Strategien zur Beseitigung des 
Fachkräftemangels im Interesse einer bedarfsgerechten Versorgung pflegebedürftiger 
Menschen. In: AWO Bundesverband e.V., Sozialbericht 2003/2004, Zukunft der Pflege in 
Deutschland, S. 26 - 34 
 
Hoppe, Birgit: In welcher Wirklichkeit leben Sie eigentlich? Dynamiken im Strukturwandel: 
Sieben Szenen und ihre Nachhaltigkeit. In: Stiftung SPI, Jahresbericht 2002/2003 
 
Hoppe, Birgit:  Führen und Leiten: Bewegen – gestalten – steuern. In: Falk, J.; Kerres, A. 
(Hg.), Didaktik und Methodik der Pflegepädagogik. Handbuch für innovatives Lehren im 
Gesundheits- und Sozialbereich. Juventa: Weinheim und München, 2003, S. 359 - 393 
 
Hoppe, Birgit: Der Lernfeldansatz und seine Zubereitung – köstlich oder ungenießbar?  
Acht kritische Thesen. In: Pflege Magazin, 4, 2003, S. 44 - 46 
 
Hoppe, Birgit; Wulf, Christoph: Alter. In: Wulf, Christoph (Hg.), Vom Menschen. Handbuch 
Historische Anthropologie, Weinheim und Basel: Beltz Verlag, 1997; Übersetzungen: 
Äge/vieillesse. In: Traité d´Anthropologie Historique, Philosophies, Histoires, Cultures, Paris:  
L`Harmattan, 2002 sowie in: Cosmo, corpo, cultura: Enciclopedia antropologica, Milano: 
Bruno Mondadori, 2002 
 
Hoppe, Birgit: Aussicht auf Veränderung. Gesellschaftlicher Wandel und lebenslanges Lernen. 
In: Pflege Magazin, 8, 2002, S. 4 - 11 
 
Hoppe, Birgit: Berufsfachschulen. In: Fachlexikon der sozialen Arbeit. 5. Auflage Frankfurt 
am Main: Eigenverlag 2002, S. 131 - 130 
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Hoppe, Birgit: Entschlossene Nichtwahrnehmung der Altenpflege ...und anderer Realitäten.  
In: Pflege Magazin, 6, 2002, S. 59 - 60 
 
Hoppe, Birgit: Der große Wurf? Mitnichten! Zur Ausbildungs- und Prüfungsordnung für die 
Altenpflege. In: Altenpflege, 5, 2001 
 
Hoppe, Birgit: Lernen im kulturellen Widerspruch. Qualitäts- und Bildungsdebatten im Sozial- 
und Gesundheitssektor: Schnell gedacht und kurz gesprungen? In: Stiftung SPI, Jahresbericht 
2000/2001 
 
Hoppe, Birgit: Draußen vor der Tür – Prognosen für die Ausbildung der Zukunft.  
In: Altenpflege, 1, 2000, S. 31 
 
Hoppe, Birgit: Bildung: Chaos durch zuviel Struktur? In Stiftung SPI, Jahresbericht 2001/2002 
 
Hoppe, Birgit: „Falsches Ehrenamt – richtiges Ehrenamt?“ Soziale Berufe in der 
Zumutungsfalle – Konsequenzen für Professionalisierung und Qualifizierung. In: Stiftung SPI, 
Jahresbericht 1999/2000 
 
Hoppe, Birgit: 2. Rahmenbedingungen der Ausbildung. In: Arnold, Karen; Dibelius, Olivia; 
Hoppe, Birgit u. a. (Hg.): Altenpflegeausbildung – Eine Einführung. Freiburg im Breisgau: 
Lambertus Verlag, 1999 
 
Hoppe, Birgit: Rückschritt auf der ganzen Linie. Zum Fortgang der Beratungen zum Entwurf 
Bundesaltenpflegegesetz. In: Altenpflege, 12, 1999, S. 20 - 21 
 
Hoppe, Birgit; Arnold, Karin; Dibelius, Olivia (Hg.): Altenpflegeausbildung –  
Eine Einführung. Freiburg im Breisgau: Lambertus Verlag, 1999 
 
Hoppe; Birgit; Arnold, Karin; Dibelius, Olivia (Hg.): Lehrbuch Grundlagenwissen Altenpflege. 
Freiburg im Breisgau: Lambertus Verlag, 1999 
 
Hoppe, Birgit: Qualifikation und Qualität von Arbeitsplätzen im Bereich Soziale Dienste.  
In: Dokumentation der Fachtagung „Der Sozialstaat als Standortfaktor – Neue Märkte für 
Soziale Dienste“, 6./7. Sept. 1999, IHK Berlin 
 
Hoppe, Birgit: Enttäuschte Hoffnungen, Zum Gesetzentwurf zur Altenpflegeausbildung der 
Bundesregierung. In: Altenpflege, 3, 1999, S. 28 - 29 
 
Hoppe, Birgit: Ausbildung und Qualifizierung zwischen Qualitätsentwicklung und 
Deregulierung. In: Stiftung SPI, Jahresbericht 1998/1999 
 
Hoppe, Birgit: Zukunftsvisionen im Pflegemanagement. In: Lehrbuch Pflegemanagement, 
Kerres, A.; Falk, J.; Seeberger, B. (Hg.), Berlin-Heidelberg-New York: Springer-Verlag, 1998 
 
Hoppe, Birgit: Zwischen Fachschulausbildung und Laisierungstendenz. Zur 
Ausdifferenzierung der Zukunft der Pflege. In: Neue Steuerungen in Pflege und Sozialer 
Altenarbeit, Schmidt, R. et. al (Hg.), Regensburg: Transfer Verlag, 1998 
 
Hoppe, Birgit: Lebensweltliche Pflege. Unterstützung der Häuslichkeit als professionelle 
Aufgabe? Grenzen und Grenzverletzungen. In: Schmidt, R.; Thiele, A. (Hg.), Konturen der 
neuen Pflegelandschaft: Positionen, Widersprüche, Konsequenzen, Regensburg: Transfer 
Verlag, 1998 
 
Hoppe, Birgit: Qualifizierung der Pflegeberufe zur Kooperation? Berufssozialisation auf 
Gegenkurs. In: Garms-Homolová, V.; Schaeffer, D. (Hg.), Medizin und Pflege, Kooperation in 
der ambulanten Versorgung, Wiesbaden: Ullstein Medical, 1998 
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Hoppe, Birgit: Akademisierung der Altenpflege - Fallstricke und Perspektiven.  
In: Pflegepädagogik, 6, 1997, S. 12 - 15 
 
Hoppe, Birgit: Psychologie, Verstehen lernen. Lehrbuch Altenpflege, Hannover: Vincentz 
Verlag, 1997 
 
Hoppe, Birgit; Wulf, Christoph (Hg.): Altern braucht Zukunft, Europäische Verlagsanstalt: 
Hamburg, 1996 (Dabei handelt es sich um die um einige Aufsätze erweiterte Veröffentlichung 
der im WS 1994/1995 in Kooperation mit der FU Berlin durchgeführten 
Universitätsvorlesungen „Altern - unsere Zukunft“) 
 
Hoppe, Birgit: Sinnvolles miteinander. Die Kooperation von Kranken- und Altenpflege.  
In: Häusliche Pflege 1, 1994, S. 10 - 15 
 
Hoppe, Birgit; Herrbold, Gudrun; Jacobs, Felicitas: Theaterpädagogische Grundlagenbildung 
der Stiftung SPI. In: SpielArt Theaterpädagogische Zeitschrift für Berlin und Brandenburg,  
41, 2007, S. 70 
 
Horn-Wagner, Detlef; Jakobs, Jann; Strack, Gerhold: Handreichung zur Strukturentwicklung 
von Jugendämtern. SPI (Hg.), Berlin: Selbstverlag 
 
Jacobs, Felicitas; Herrbold, Gudrun: Jacobs & Herrbold. Wie ein neues Gespann am 
Theaterhimmel zusammenfand. In: SpielArt, Theaterpädagogische Zeitschrift für Berlin und 
Brandenburg, 37, 2006, S. 46 - 47 
 
Jacobs, Felicitas; Herrbold, Gudrun: JACOBS & HERRBOLD, eine Gründungsgeschichte.  
In: Korrespondenzen, Zeitschrift für Theaterpädagogik, 49, 2006, S. 74 - 75 
 
Jacobs, Felicitas: Warum bin ich auf der Bühne als intrigante Mücke so gut? Das Abenteuer 
einer Spielleiter-Produktion. In: Korrespondenzen, Zeitschrift für Theaterpädagogik, 47, 2005, 
S. 9 - 12 
 
Knebel, Martina: Anders Streiten Lernen. Qualitätssicherung und Weiterentwicklung.  
In: Spectrum der Mediation, Fachzeitschrift des Bundesverbandes für Mediation e.V., 31, 
2008, S. 16 - 18 
 
Knebel, Martina: Auf den Geschmack gekommen. Fächerübergreifende Projekte in der 
Altenpflegeausbildung. In: Altenpflege, 12, 2000 
 
Lukas, Helmut; Strack, Gerhold (Hg.): Methodische Grundlagen der Jugendhilfeplanung. 
Freiburg im Breisgau: Lambertus Verlag, 1996 
 
Stiftung SPI (Hg.): Praktischer Ausbildungsplan für die Altenpflege. München: Elsevier/ 
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Stiftung SPI 
MÄDEA 
Badstr. 10 
13357 Berlin 
Tel.:  030 / 49 30 89 66 
Fax:  030 / 49 30 89 65 
E-Mail:  maedea@stiftung-spi.de 
 
 
Berliner Büro für Diversionsberatung und -vermittlung 
 
Haustein, R. u. Nithammer, D. (1999): Das Berliner Büro für Diversionsberatung und  
-vermittlung. DVJJ-Journal, 10. Jg., 4/99, S. 427 - 432. 
Bestellung: DVJJ e.V., Lützerodestr. 9, 30161 Hannover 
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Haustein, R. u. Nithammer, D. (2000): Das Berliner Büro für Diversionsberatung und -
vermittlung. In: Sportjugend Berlin im Landessportbund Berlin e.V. (Hrsg.): Sport statt 
Strafe!? Möglichkeiten und Grenzen einer Zusammenarbeit von Jugendhilfe und Polizei,  
S. 66 - 69. (Fälschlicherweise ist als Autorin Petra Bäker angegeben, die aber auf der in diesem 
Band dokumentierten Fachtagung den Vortrag über das Diversionsbüro gehalten hat.) 
Bestellung: Sportjugend Berlin, Jesse-Owens-Allee 2, 14053 Berlin, 
Tel. 030 / 30 002 - 0 
 
Haustein, R. u. Nithammer, D. (2000): Berliner Büro für Diversionsberatung und -vermittlung. 
In: Landeskommission Berlin gegen Gewalt (Hrsg.): Berliner Forum Gewaltprävention. 
Sondernummer 4. Kooperation von Jugendhilfe, Polizei und Justiz - Projekte und  
Standpunkte, S. 83 - 86. 
Bestellung: Landeskommission Berlin gegen Gewalt, c/o Senatsverwaltung für Bildung, 
Jugend und Sport, Beuthstr. 6 - 8, 10117 Berlin, Tel. 030 - 9026 - 5253 
 
Haustein, R. u. Nithammer, D. (2001): Das Berliner Büro für Diversionsberatung und -
vermittlung. In: Deutsches Jugendinstitut e.V., Arbeitsstelle Kinder- und 
Jugendkriminalitätsprävention (Hrsg.): Schnelle Reaktion. Tatverdächtige Kinder und 
Jugendliche im Spannungsfeld zwischen beschleunigtem Verfahren und pädagogischer Hilfe, 
S. 83 - 102. München. 
Bestellung: Deutsches Jugendinstitut, Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention, 
Nockherstr. 2, 81541 München, Fax 089 / 623 06 - 162 
 
Haustein, R. u. Nithammer, D. (2001): Berliner Büro für Diversionsberatung und -vermittlung. 
In: Bischoff, D. u. Matzke, M.: Straftaten junger Menschen im vereinigten Berlin. Eine 
Bestandsaufnahme, S.172 - 180 Berlin: Hitit Verlag. 
Bestellung: Reihe Verwaltung, Recht und Gesellschaft Band 14 der Fachhochschule für 
Verwaltung und Rechtspflege Berlin, Bildungs- und Verwaltungszentrum Friedrichsfelde,  
Alt-Friedrichsfelde 60, 10315 Berlin, 
Tel. 030 / 90 21 40 05 
 
Sollten die Auflagen vergriffen sein, können Sie auch Kopien der Artikel bestellen bei: 
Stiftung SPI 
Berliner Büro für Diversionsberatung und -vermittlung 
Rheinsberger Straße 76 
10115 Berlin 
Tel.  030 / 44 00 92 - 73 / - 76 
Fax  030 / 449 01 67 
E-Mail:  diversion@stiftung-spi.de 
 
 
Mobiles Beratungsteam »Ostkreuz« 
 
Carl Chung und Ann-Sofie Susen: Argumentative Handlungsfähigkeit trainieren, in: Braun, 
Stephan/Geisler, Alexander/Gerster, Martin (Hg), Strategien der extremen Rechten: 
Hintergründe – Analysen – Antworten, VS Verlag für Sozialwissenschaften, Wiesbaden 2009 
(ISBN: 978-3-531-15911-9) 
 
Carl Chung: Gibt es in Berlin eine rechtsextreme Zivilgesellschaft? 
(http://www.aktiv-in-berlin.info/meldungen/2493788.html). Der Beitrag (zuerst veröffentlicht 
in: FJNSB, Heft 4 – Dezember 2008) erschien als Gastbeitrag für den Newsletter Wegweiser 
Bürgergesellschaft (7) 2009 vom 9.04.2009 in der Reihe „Im Fokus: Rechtsradikale 
Zivilgesellschaft“. Diese Reihe mit jeweils mehreren Beiträgen wird vom Wegweiser 
Bürgergesellschaft in Kooperation mit der Fachzeitschrift „Forschungsjournal Neue Soziale 
Bewegungen (FJNSB)“ gestaltet.  
 
 



 

 205 

PRO-AKTIV 
 
Broschüre: Berlin im Dialog # 2 – „Dialog als Methode der Konfliktbearbeitung im 
Gemeinwesen“ 
 
 
VIELFALT GESTALTET – für Toleranz und Demokratie 
 
Nachdruck der (vergriffenen) Broschüre des Bundesmodellprojektes VIELFALT GESTALTET: 
„Schule und Ausbildung in der Einwanderungsgesellschaft – Ein Modellprojekt stellt sich vor“ 
 
(Mit MBT »Ostkreuz«) Broschüre: Berlin im Dialog #1 – „Aktiver Umgang mit Vielfalt und 
Verschiedenheit als Chance für Berliner Schulen?“ 
 
 
Polis* - Bezirkliche Koordinierungsstelle gegen demokratiegefährdende Phänomene und 
Rechtsextremismus Marzahn-Hellersdorf 
 
Broschüre „Einblick. Überblick. Ausblick. Rechtsextreme Aktivitäten und Gegenstrategien in 
Marzahn-Hellersdorf“ 
 
 
SPI Forschung gGmbH 
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Heckmann, W., Just, M., Helbig, A., Kraus, M. F., Kuntschig, V. et al.: Konsummuster 
illegaler Drogen in Sachsen-Anhalt, Magdeburg: MISTEL 2000. 
 
Heckmann, W., Just, M., Helbig, A., Kraus, M., Kuntschig, V., Lambrecht, J., Lausmann,  
K., Seidel, K., Wemheuer, C. (2000): Konsummuster illegaler Drogen in Sachsen- Anhalt. Eine 
ethnographische Untersuchung, MISTEL, Magdeburg  
 
Herrmann, U (2000): Prostitution und Drogenabhängigkeit – Bald kein Thema mehr oder neue 
Herausforderung? In: AIDS und STD-Prävention – eine grenzüberschreitende 
Herausforderung. Dokumentation der Fachtagung vom 08.11. - 11.11.2000, Bundesministerium 
für Gesundheit. 
 
Herrmann, U.(2000): Psycho-soziale Aspekte der Situation HIV-infizierter Frauen in der 
Bundesrepublik Deutschland. In: Brockmeyer et al.: HIV-Infekt, Springer, Berlin.  



 

 206 

Kerschl, A. V. & Harreis-Hedder, K. (2001): Quality development and Quality assurance: 
Quality indicators and norms for out-patient rehabilitation of Drug addicts in Europe. ERIT, 
Spanien, www.archido.org.  
 
Kerschl, A. V. (2000): Gender specific approaches in the field of prevention and 
treatment. IREFREA Kongress, Wien, www.irefrea.org. 
 
Kerschl, A. V. (2000): Was prägt Jugend in Europa? – Ergebnisse der IREFREA Studie 
Risk and Control in the Recreational Drug Culture, SONAR Project. In: FDR-
Tagungsdokumentation des Kongresses, Leipzig, 2000. 
 
Kerschl, A. V. (2003): Gender related Aspects on Drug Consumption in Recreational 
Life. In: Calafat, A. et al.: Enjoying the Nightlife in Europe. The Role of Moderation. 
IREFREA network, Impresores, Valencia, www.irefrea.org. 
 
Kerschl, A. V. (2004) Sag´ mir wo die Blumen sind? Frauen, Sucht und STDs. In: SPI 
Forschung (Hrg.) (2004): Sexuell übertragbare Krankheiten. Ein Lesebuch für die 
Beratungspraxis. Asanger Verlag, Heidelberg, Kröning. 
 
Kerschl, A. V. (2004): The Dislocation Process of the Illegal Prostitution Scene in Cologne. 
In: Documentation of the Accompany Conference on Drug Use and Mobility, Prag 
www.accompny.com. 
 
Kerschl, A.V. (2002): Mit dem Tod lebendig sein – Frauen und Heroin. Die Selbstheilung in 
der Selbstzerstörung. In: Dokumentation der Fachtagung des Arbeitskreises Frauen und 
Gesundheit, Kassel, www.akf.de. 
 
Kerschl, A.V. (2002): Weiblicher Alkoholismus – frauenspezifische Perspektiven in Theorie, 
Forschung und Praxis. In: Mann, K. (Hrsg.): Neue Therapieansätze bei Alkoholproblemen. 
Pabst Science Publishers, Lengerich, Berlin, Zagreb, Rom, Wien. 
 
Kerschl, A.V. (2003): Klientenbefragungen oder: Was können wir aus den Urteilen unserer 
KlientInnen lernen? In: Die Bundesdrogenbeauftragte, Bundesministerium für Gesundheit und 
Soziale Sicherung: Frauen und Sucht, Berlin. 
 
Kerschl, A.V. (2003): Sekundäre Traumatisierung in der Suchttherapie und Versuche 
professioneller Strategien zur Bewältigung. In: Die Bundesdrogenbeauftragte, 
Bundesministerium für Gesundheit und Soziale Sicherung: Frauen und Sucht, Berlin. 
 
Kerschl, A.V. (2003): Sucht und Gewalt – Spannungsfelder zwischen dem Dasein als Opfer 
und Täterin. In: Zielke, M. et al.: Das Ende der Geborgenheit – PTSD. Pabst Science 
Publishers, Lengerich, Berlin, Zagreb, Rom, Wien. 
 
Kerschl, A.V. (2003): Was Frauen von der Suchthilfe erwarten. In: FrauSuchtZukunft (Hrg.), 
Was brauchen Frauen? Berlin 
 
Kerschl, A.V.(2000): Von der Notwendigkeit beruflicher Wiedereingliederungsmaßnahmen – 
Frauen und Sucht. In: Dokumentation des Kongresses „Armut und Gesundheit“, Berlin. 
 
Kraus, M. F. (2000): Rechtliche Aspekte der Prävention von AIDS und STDs im europäischen 
Vergleich. Vortrag auf der BMG Fachtagung AIDS- und STD-Prävention - eine 
grenzüberschreitende Herausforderung. Berlin, November 2000. 
 
Kraus, M., Steffan, E., Kerschl, V. (2003): Heterosexuelle Transmission des HIV vor dem 
Hintergrund der neuen Therapiemöglichkeiten.  
 
SPI Forschung (HG) (2004): Sexuell übertragbare Krankheiten. Ein Lesebuch für die 
Beratungspraxis. Asanger Verlag, Heidelberg, Kröning. 
 



 

 207 

SPI Forschung gGmbH (1998): THE UMBRELLA-NETWORK (Deutsch, Englisch, 
Spanisch). 
 
SPI Forschung gGmbH (2001): AIDS- und STD-Prävention - eine grenzüberschreitende 
Herausforderung, Dokumentation der Fachtagung. 
 
Elfriede Steffan „Die im Dunkeln sieht man nicht“. Das schwierige Verhältnis von Polizei und 
Sozialer Arbeit im Prostitutionsmilieu, (in: Kurt Möller (Hrsg.): Dasselbe in grün? Aktuelle 
Perspektiven auf das Verhältnis von Polizei und Sozialer Arbeit. Juventa 2010, S. 205) 
 
Steffan, E. (2001): Gesundheitsförderung im Bereich Prostitution - notwendige öffentliche 
Aufgabe? In: Landesvereinigung für Gesundheit Niedersachsen e.V. (Hg.) Impulse. Newsletter 
zur Gesundheitsförderung Nr. 32. 
 
Steffan, E., Herrmann, U., Kerschl, A. V., Schnitzer, S. (2004): FrauenLeben II. 
Abschlussbericht der quantitativen Phase der Studie „Einfluss medizinischer 
Therapiefortschritte auf die Lebens- und Handlungsperspektiven von Frauen mit HIV und 
AIDS. 
 
Steffan, E., Herrmann, U., Schnitzer, S., Muthesius, D. (2004): FrauenLeben I. 
Abschlussbericht der qualitativen Phase der Studie „Einfluss medizinischer 
Therapiefortschritte auf die Lebens- und Handlungsperspektiven von Frauen mit HIV und 
AIDS.  
 
Steffan, E., Kerschl, A. V. (2004): Die Verlagerung des Straßenstriches der Stadt Köln. 
Abschlussbericht der wissenschaftlichen Begleitung.  
 
Steffan, E., Kraus, M. F. (2000): Das Umbrella Network - HIV/AIDS- und STD-Prävention im 
grenzüberschreitenden Raum. In: Brockmeyer, N. H., Brodt, R., Hoffmann, K. et al. (Hg.): 
HIV-Infekt. Berlin, Heidelberg, New York: Springer. 
 
Steffan, E., Kraus, M. F. (2000): Primary HIV und STD prevention in displaced populations. 
Vortrag auf der 13. Internationalen AIDS-Konferenz. Durban. 
 
Steffan, E., Kraus, M. F. (2000): The Umbrella Network: AIDS, STD Prevention and 
Prostitution on the Eastern Border of Germany. In: Wright, M. T., Rosenbrock, R. (Hg.): 
Partnership and Pragmatism: Germany’s Response to AIDS Prevention and Care. London and 
New York: Routledge. 
 
Steffan, E., Kraus, M., Kerschl, A. V., Arsova, T., Oremus, D. (2004 in Druck): 
Basisdatendokumentation der Berliner ambulanten Sucht- und Drogenhilfe 2002. 
 
Steffan, E., Rademacher, M. (2002): Gesundheitsämter im Wandel. Zur praktischen Arbeit der 
AIDS- und STD-Beratungsstellen der Gesundheitsämter in Deutschland. In: Stadt Köln (Hg.): 
Sexuell übertragbare Erkrankungen vom Tabu zur interdisziplinären Zukunftsausgabe. 
 
Stevens, A., Berto, D., Kerschl. A. V., Oeuvray, K., van Ooyen, M., Steffan, E., Heckmann, 
W., Uchtenhagen, A. (2004; in Druck): The International Literature on Drugs, Crime and 
Treatment. In: Drug Abuse and Misuse. 
 
Tossmann, P. (2000): Eltern-Informations-Programm zur Drogenprävention, Bericht zum 
Forschungsprojekt, SPI Forschung gGmbH, Berlin 2000. 
 
Tossmann, P., Boldt, S., Tensil, M. (2000): Demand Reduction Activities in the field of 
Synthetic Drugs in the European Union, EMCDDA. 
 
Tossmann, P., Pilgrim, C. (2001): Drogenkonsum und Risikoeinschätzung in längsschnittlicher 
Perspektive. In. Suchttherapie. Prävention, Behandlung, wissenschaftliche Grundlagen, Jg. 2, 
H.2, S. 98 - 108. 
 



 

 208 

Wassenberg, K. (2003): Die historischen Wurzeln moderner Suchtmedizin. in: Wiener 
Zeitschrift für Suchtforschung 2/2003. 
 
Weilandt, C., Heckmann, W., Kraus, M. F., Lambrecht, J., Pervilhac, C. (2001): HIV - Policy 
in Europe. Berlin. Ed. Sigma. 
 
Bundesministerium für Gesundheit und soziale Sicherung (Hg.)/ SPI Forschung gGmbH: HIV/ 
AIDS und Migranten/innen: Gesundheitsrisiken, soziale Lage und Angebote einschlägiger 
Dienste. Nationale Auswertung für Deutschland. Bonn 2005. Forschungsbericht 342 
 
Steffan, E, Sokolowski, S (2005), HIV/AIDS und Migranten/innen. Gesundheitsrisiken, soziale 
Lage und Angebote einschlägiger Dienste. Nationale Auswertung für Deutschland  
 
Steffan, E., Kerschl, V, Sokolowski, S. (2004) Migration und HIV/AIDS-Prävention – eine 
interdisziplinäre Herausforderung in: RKI (Hg): Epidemiologisches Bulletin Nr.  48 
 
Steffan, E., Kerschl, V, Sokolowski, S. (2005): Immigration and HIV/AIDS prevention in 
Germany – an interdisciplinary challenge, in: EUROSURVEILLANCE; Vol. 10 
 
Steffan, E. (2005): Der Freier, das unbekannte Wesen, in: DAH (Hg): AIDS-Forum DAH Band 
45 
 
Stevens, A., Berto, D., Kerschl. A. V., Oeuvray, K., van Ooyen, M., Steffan, E., Heckmann, 
W., Uchtenhagen, A. (2004): The International Literature on Drugs, Crime and Treatment. 
In: Drug Abuse and Misuse  
 
Elfriede Steffan, Dieter Oremus (2006) : Umgestaltung der Beratungsstellen zu AIDS in 
Nordhrhein-Westfalen vor dem Hintergrund des IFSG (Hg LÖGD NRW)  
 
Sokolowski S., Steffan E., Arsova-Netzelmann T. (2007) Wissen, Einstellungen und Verhalten 
bezüglich HIV und STI von Jugendlichen in Deutschland, Polen, Österreich, Italien, Slowenien 
und der Slowakei  (POSTER; Deutsch – österreichischer AIDS Kongress 2007) 
 
Amort F (1) , Steffan E (2), Sokolowski S,  (2), Schnitzer S (2)Wissen, Einstellungen und 
Verhalten bezüglich HIV und STI von MSM in Österreich, Italien, Slowenien und der 
Slowakei (POSTER; Deutsch – österreichischer AIDS Kongress 2007) 
 
Steffan E., Arsova-Netzelmann T., BORDERNET- HIV/AIDS and STI-Prävention, Diagnostik 
and Therapie in Grenzregionen zwischen alten und neuen EU-Ländern 
(POSTER; Deutsch – österreichischer AIDS Kongress 2007) 
 
Steffan, E. (2007) 
HIV/AIDS- und STD-Prävention und Diagnostik in Deutschland und Polen – Ein binationaler 
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2. Veranstaltungen 
 
Geschäftsbereich Fachschulen, Qualifizierung & Professionalisierung 
 
Sehgewohnheiten prägen die Wahrnehmung von Welt. Neue Eindrücke, 
Perspektivenerweiterungen befördern Bildungsprozesse bisweilen dynamischer als traditionelle 
Aneignungsformen von Wissen.  
 
Unsere Ausstellungen sollen überraschende Impulse geben und Wahrnehmungshorizonte 
erweitern helfen. Die Künstler/-innen sind der Stiftung SPI in der Regel in vielfältiger Weise 
verbunden und genießen es, ihre Werke und Objekte hier einem nicht ausschließlich 
Ausstellungserprobten und Ausstellungsbesuche „praktizierenden“ Personenkreis zu 
präsentieren.  
 
 
Ausstellungen 2008/2009: 
 
2009: Andrea Richter-Jürgeneit/Malerei 
2009: Klaus Scholz/Fotografien – Hinterbühne, Schattenmänner der Kunst, Schaubühne 2008 
2009: Oreste Guradze (2008 † ) / Ölbilder – Farbe & Licht  
2009: Salah Saouli/Malerei – Stadtränder  
 
 
Fachtagungen 
 
Für den AAA, den bundesweiten trägerübergreifenden Zusammenschluss der 
Ausbildungsstätten für Altenpflege in der BRD, plante und konzipierte der Geschäftsbereich 
im vergangenen Jahr zwei Tagungen: 
 
• Neuordnung der beruflichen Bildung und ihre Folgen. Akkreditierung, Akademisierung 

und Zertifizierung in der Altenpflege, 04. - 06.05.2009, Hamburg, 
• Lehren, Lernen, Prüfen, Leiten, 03. - 05.05.2010, Pommerfelden. 
 
Beiträge und Tagungsberichte sind unter www.aaa-deutschland.de nachzulesen. 
 
 
Geschäftsbereich Soziale Räume und Projekte 
 
Clearingstelle Jugendhilfe/Polizei 
 
Fachtagungen, Fortbildungs- und Informationsveranstaltungen 
 
Vortragsveranstaltung zum Thema „Zwischen Presserecht und Auskunftspflicht - Hinweise 
zum Umgang mit Pressevertretern/-innen“ - September 2009 
 
Fachtag „`Oh, das darf ich Ihnen nicht sagen´ - Handlungssicherheiten im Kinderschutz und 
Datenschutz“ als Jahresveranstaltung des Arbeitskreises Notdienste-Polizei - Dezember 2009 
 
Vortragstätigkeiten, Moderationen, Informations- und Diskussionsveranstaltungen zur Arbeit 
an der Schnittstelle von Jugendhilfe und Polizei 
 
Moderation des Forums 12 „Neue Wege der Evaluation gewalt- und kriminalpräventiver 
Maßnahmen und Projekte“ beim 10. Berliner Präventionstag - November 2009 
 
Moderation einer Arbeitsgruppe zum Thema Jugenddelinquenz auf der Abschlusstagung eines 
europäischen Austausches von Berufsbildungseinrichtungen - Juli 2009 
 
Sieben Vorträge (mit Diskussion) zum Arbeitsfeld Jugendhilfe-Polizei an der Alice Salomon 
Hochschule und der Hochschule für Wirtschaft und Recht 
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Drehscheibe  Kinder und Jugendpolitik Berlin 
 
Mitbestimmung fördern!- Qualifizierung Modul 4 - 06/2009 
 
Turbo-Sozialraum-Check Schule am Schäfersee Reinickendorf - 06/2009 
 
Mitbestimmung fördern! – Qualifizierung Modul 5 - 09/2009 
 
U 18 -  Die Wahl für Kinder und Jugendliche - 09/2009 
 
9. Berliner Jugendforum - 11/2009 
 
1. Fachdiskurs „Partizipation von Kindern und Jugendlichen“ - 03/2010  
Thema: Beteiligung in der Kindertagesbetreuung 
 
Klausurtag Landeskoordinierungskreis „Kinder- und Jugendpartizipation in Berlin“ - 04/2010 
Thema: Strukturen auf Bezirks- und Landesebene 
 
 
MÄDEA - Interkulturelles Zentrum für Mädchen und junge Frauen 
 
Aufführung des Theaterstücks „Die MÄDEAs werden ERWACHSEN“ bei MÄDEA am 
28.04.2009, Regie: Eylem Bozkaya 
 
Dr. Heike Eversheim, Ärztliche Gesellschaft zur Gesundheitsförderung der Frau e.V. (ÄGGF), 
„Mein Kind wird erwachsen“ - Vortrag für Mütter nicht-deutscher Herkunft, 2009 
 
Projektpräsentation von MÄDEA im Rahmen der Lotsenausbildung 2009 
Zentrum für Flüchtlingshilfen und Migrationsdienste, „Gemeinsam wachsen“, ein 
Lotsenprojekt für besonders unterstützungsbedürftige Migrant/innen in Berlin-Mitte 
 
 
Berliner Büro für Diversionsberatung und -vermittlung 
 
Informationsveranstaltungen im Jahr 2009 
 
34 Informationsveranstaltungen für die Polizei (für Dienstgruppen der Abschnitte, 
Führungsgruppen, Kommissariate usw.) 
Themen: Diversion, rechtliche Grundlagen, Arbeitsablauf, Kooperation, Fallbeispiele 
Die Veranstaltungen fanden über das ganze Jahr verteilt statt, Dauer 1 - 3 Stunden; 
organisiert überwiegend in Kooperation mit den Diversionsbeauftragten der Polizei. 
 
11 Informationsveranstaltungen für Schüler, Lehrer, Sozialarbeiter, Kiez-AGs usw. 
Themen: Diversion, rechtliche Grundlagen, Fallbeispiele, Verhalten nach Straftaten 
Die Veranstaltungen fanden über das ganze Jahr verteilt statt, Dauer 1 - 3 Stunden. 
 
 
Geschäftsbereich Strategien sozialer Integration 
 
STÄRKEN vor Ort 
 
09.11.2009, Workshop der Landkreise, Berlin 
 
Regionalkonferenzen 
 
23.04.2010, Berlin 
30.04.2010, Nürnberg 
04.05.2010, Hannover 
06.05.2010, Köln 
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Schulverweigerung – Die 2. Chance 
 
Regionalkonferenzen 
 
11.01.2010, Nürnberg 
13.01.2010, Berlin 
18.01.2010, Hannover 
21.01.2010, Köln 
 
22.02.2010, WASKA Werkstattgespräch, Berlin 
 
 
Kompetenzagenturen 
 
Regionalkonferenzen 
 
05.10.2009, Hannover 
08.10.2009, Köln 
13.10.2009, Nürnberg 
14.10.2009, Berlin 
 
 
Perspektive Wiedereinstieg 
 
24./25.09.2009, 2. Trägerkonferenz, Schwerin 
 
20.11.2009, BCA-Treffen, Berlin 
 
07.12.2009, Workshop Datenbank, Berlin 
 
20./21.04.2010, 3. Trägerkonferenz, Mainz 
 
 
Aktionsprogramm Kindertagespflege 
 
Regionalkonferenzen 
 
29.09.2009, Kassel 
02.03.2010, Hannover 
09.03.2010, Köln 
18.03.2010, Nürnberg 
 
 
Niederlassung Brandenburg 
 
Projekt Initiative Oberschule ( IOS )  
 
29.04.2010 
Jahrestreffen IOS Regionalpartner Süd in Groß Köris 
 
25.11.2009 
IOS Fachtagung – Qualitätssicherung in der Berufsorientierung 
Moderation Workshop 
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Schulprojekt „Leonardos Meisterbude“ Cottbus 
 
16.10.2009 
Psychologiefachtag Hochschule Lausitz 
Impulsreferat zum Thema: Leistungsverweigerung, Leistungsversagen – Wie verrückt ist noch 
normal? 
Moderation Workshop: Schulverweigerung 
 
 
Kultur- und Freizeitzentrum „Pegasus“ 
 
06.-14.07.2009 
Internationaler Jugendaustausch in Senftenberg (Mazedonien) 
 
09.-13.11.2009    
18. Kinderfilmfest des Landes Brandenburg 
 
10.09.-12.09.2009  
Jugendkulturtage Senftenberg 
 
14.-24.10.2009  
toni Festival Skopje, Mazedonien 
 
 
Netzwerkstelle „Demokratische Kultur“ 
  
26.09.2009 
Interkulturelles Straßenfest im Rahmen der interkulturellen Woche 
 
 
Mehrgenerationenhaus MIKADO 
 
14.- 20.07.2009 
Filmfestival „ueber macht“ 
u. a. „Ihr Name ist Sabine“, „Faustrecht“, „Die dünnen Mädchen“ 
 
05.09.2009 
Teatro Trono  
Theaterprojekt aus Bolivien in Kooperation mit Verein Puerto Alegre e.V. 
 
22.11. – 02.12.2009  
18. Kinderfilmfest des Landes Brandenburg 
 
13.01.- 14.01.2010 
Jugendfilmfesttage „Aids“ 
Kooperation AIDS- Hilfe Potsdam e.V. 
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Vorstand/Direktor 
 
Müllerstr. 74 
13349 Berlin 
 
Tel.: 030 / 459 793 - 0 
Fax: 030 / 459 793 - 66 
E-Mail: info@stiftung-spi.de 
Internet: www.stiftung-spi.de 
 
Hartmut Brocke (Direktor) 
Dr. Birgit Hoppe, Karl-Friedrich Schnur (stellvertretende/r Direktor/-in) 
Rolf-Joachim Heger (Qualitätsbeauftragter) 
Christian Sand (Wirtschafter), Annette Gruhling, Barbara Hinz (Verwaltung) 
 
 
Geschäftsbereich Fachschulen, Qualifizierung & Professionalisierung 
 
Hallesches Ufer 32 - 38 
10963 Berlin 
 
Tel.:  030 / 2 51 12 08 
Tel.: 030 / 2 53 89 - 282 
Fax: 030 / 25 29 95 41 
E-Mail: fachschulen@stiftung-spi.de 
 
Geschäftsbereichsleitung 
Dr. Birgit Hoppe, Beate Swoboda, Dr. Gerhold Strack  
 
Lena Balser-Schwerdtfeger, Manuela Blank, Alfred Cybulska, Annegret Grotzke,  
Dominic Harapat, Angelika Hoes, Birka Klemer, Martina Knebel, Hartmut Krause,  
Katrin Kühler, Jacqueline Matthei, Wenke Meisch, Irene Pack, Michaela Reitzer,  
Gunda Thielking, Hannelore Zedel, Dagmar Zoeller und etwa 120 nebenamtliche  
Dozenten und Dozentinnen 
 
 
Geschäftsbereich Stadtentwicklung, Ausnahme & Regel 
 
Brückenstraße 6 a 
10179 Berlin 
 
Tel.: 030 / 49 30 01 - 10 
Fax: 030 / 49 30 01 - 12 
E-Mail: ausnahme.regel@stiftung-spi.de 
 
Geschäftsbereichsleitung 
Jeanne Grabner, Jürgen Lindner 
 
Sabine Benkwitz, Susanne Dreyer, Helena Fuchs, Jenny Meissner, Sabina Tannert,  
Bärbel Wolffram 
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Programmservicestelle PSS 
Brückenstraße 6 a 
10179 Berlin 
 
Tel.: 030 / 247 81 85 - 0 
Fax: 030 / 247 81 85 - 12 
E-Mail:  info@pss-berlin.eu 
 
Projektleitung 
Ingrid Sander 
 
Ingrid Barabasch, Jürgen Berger, Sieglinde Bienge, Samuel Bischofberger, Felix Dörstelmann, 
Sabine Hoppe, Brigitte Müller, Jana Prager, Carl Reusch, Senem Belgin Sahin, Juliane Seeber, 
Ulrike Seubert, Jenny Tomzyk, Iris Vitz 
 
Kooperationspartner gsub mbH 
 
 
Geschäftsbereich Soziale Räume und Projekte 
 
Geschäftsbereichsleitung/Verwaltung 
Belforter Str. 20 
10405 Berlin 
 
Tel.:  030 / 55 68 04 - 20 
Fax:  030 / 55 68 04 - 26 
E-Mail:  soziale.raeume@stiftung-spi.de 
 
Geschäftsbereichsleitung 
Gabriele von Ginsheim, Peter Hanebuth-Treder, Bernd Schaletzke-Montebaur,  
Karl-Friedrich Schnur (Geschäftsbereichsleiter) 
 
Verwaltung 
Sifa Ayhan (Azubi), Katrin Böske, Renè Bogusch, Martina von Essen, Peter Hanebuth-Treder, 
Marlies Neuner, Kathrin Sponholz 
 
 
Kernbereich Gesundheit 
 
Drogenhilfe Nord 
 
Drogenberatung Nord 
Alt-Reinickendorf 23-24 
13407 Berlin 
 
Projekte: 
Nordpassage, Nordimpuls, Nordwerk, Ambulante Therapie Nord, Nordlicht, Nordstern  
 
Tel.:  030 / 4 93 80 88  
Fax:  030 / 4 93 80 10 
E-Mail:  drogenhilfe-nord@stiftung-spi.de 
 
Carmen Beisel, Ute Bellinger, Ilona Bronisch, Sabine Caesperlein, Uwe Dillmann,  
Ayse Eksen, Ingrid Essing, Nadine Frank, Nadine Hartung, Katarina Hatscher,  
Brunhild Herzberg, Silvana Lenk, Veronika Lockhorn, Georg Lorek, Sabine Pohl,  
Birgit Radmann, Kerstin Ratermann, Marina Rimkus, Regina Sattelmayer,  
Bernd Schaletzke-Montebaur, Martin Schneider, Veronika Schöler, Verena Schröder,  
Stefanie Stern,  Christine Touré, Gabriele Troger, René van Bebber, Sigrid Voigt,  
Elisabeth Weßling-Kurrle, Patrick Wietzke 
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Suchthilfe Pankow 
 
STAB – Suchtberatungsstelle Pankow  
Mühlenstr. 33/34 
13187 Berlin 
 
Tel.:  030 / 47 59 82 - 0 
Fax:  030 / 47 59 82 - 15 
E-Mail:  suchthilfe-pankow@stiftung-spi.de 
 
Detlef Barth, Mechthild Donath, Sören Eschke, Sabine Kitzmann, Dr. Dieter Klich,  
Dieter Matthée, Hanna Pfeifer, Petra Winkler 
 
 
BETA Pankow - BEW 
Mühlenstr. 33/34 
13187 Berlin 
 
Tel.:  030 / 47 59 82 - 20 
Fax:  030 / 47 59 82 - 15 
E-Mail:  suchthilfe-pankow@stiftung-spi.de 
 
Gabriele Dienst, Thomas Knuf, Dirk Schöbe, Martin Sperber, Lutz Weber, Petra Winkler 
 
 
BETA Pankow - TAgesstätte 
Mühlenstr. 33/34 
13187 Berlin 
 
Tel.:  030 / 47 59 82 - 22 
Fax:  030 / 47 59 82 - 15 
E-Mail:  suchthilfe-pankow@stiftung-spi.de 
 
Anja Albrecht, Wojciech Glogiewicz, Thomas Knuf, Katrin Nolte, Petra Winkler 
 
 
Kontakt- und Begegnungsstätte „Café 157“ 
John-Schehr-Str. 24 
10407 Berlin 
 
Tel.:  030 / 4 25 01 24 
Fax:  030 / 42 02 13 33 
E-Mail:  cafe157@stiftung-spi.de 
 
Sabine Descher, Nicolaus Rook, Thomas Tröger 
 
 
Suchthilfe Lichtenberg 
 
Kontaktladen „enterprise“ (über Integrierte Suchtberatung Lichtenberg) 
Einbecker Str. 32 
10317 Berlin 
 
Tel.:  030 / 52 27 93 - 90 / 91 
Fax:  030 / 52 27 93 - 92 
E-Mail:  enterprise@stiftung-spi.de 
 
Kathrin Busch, Erik Kaspar, Ralf Leuschner-Stryczynski 
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Integrierte Suchtberatung Lichtenberg 
Einbecker Str. 32 
10317 Berlin 
 
Tel.:  030 / 55 68 04 - 0 
Fax:  030 / 55 68 04 - 18 
E-Mail:  suchtberatung-lichtenberg@stiftung-spi.de 
 
Bernhard Bretschneider, Konstantin Fritsch, Erik Kaspar, Carmen Müller, Susanne Möhring, 
Marja Naß, Jana Schröter, Anke Steinemann, Peter Töpfer 
 
 
Suchtberatung Hohenschönhausen (Gemeinschaftsprojekt SPI/BA Lichtenberg) 
Oberseestr. 98 
13053 Berlin 
 
Tel.:  030 / 9 02 96 49 11 
Fax:  030 / 9 02 96 49 19 
E-Mail:  suchtberatung-hsh@stiftung-spi.de 
 
Stiftung SPI: Peter Graul, Thomas Sioda, Peter Töpfer 
BA Lichtenberg: Angelika Hausstein, Carmen Napierski, Marin Rupp, Michaela Schuhmacher 
 
 
NachHaLT (über Integrierte Suchtberatung Lichtenberg) 
Einbecker Str. 32 
10317 Berlin 
 
Tel.:  030 / 55 68 04 - 19 
Mobil: 0170 / 9 60 63 13 Scheuberth 
Mobil: 0171 / 7 72 48 40 Kreutziger 
Fax:  030 / 55 68 04 - 18 
E-Mail:  nachhalt@stiftung-spi.de 
 
Jörg Kreutziger, Iris Scheuberth 
 
 
Betreutes Einzelwohnen Lichtenberg 
Einbecker Str. 32 
10317 Berlin 
 
Tel.:  030 / 52 27 93 - 81  
Fax:  030 / 52 27 93 - 80 
E-Mail:  bew-lbg@stiftung-spi.de 
 
Katrin Behrend, Ilona Bronisch, Rolf Glemser, Hubertus Hendrischke, Kerstin Krischak, 
Konstanze Wawra 
 
 
Tagesstätte Lichtenberg 
Herzbergstr. 82 
10365 Berlin 
 
Tel.:  030 / 5 54 02 09 
Fax:  030 / 55 49 48 03 
E-Mail:  ts-li@stiftung-spi.de 
 
Anne Bosch, Reto Gantenbein, Nadine Kreft, Gabriele Kulesch, Wolfgang Kuleßa,  
Andreas Odening,  Sylvia Schroeder 
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Tagesstätte Hohenschönhausen 
Oberseestr. 98 
13053 Berlin 
 
Tel.:  030 / 98 63 87 97 
Fax:  030 / 98 63 87 95 
E-Mail:  ts-hsh@stiftung-spi.de 
 
Reto Gantenbein, Gerald Glöckner, Jens Kelling, Karla von Kiedrowski, Jana Konietzny, 
Sylvia Schroeder, Jörg-Dieter Sperling 
 
 
Therapeutische Wohngemeinschaft (TWG ) „Arche“ 
Archenholdstr. 24 
10315 Berlin 
 
Tel.:  030 / 51 65 80 - 07 / 08 
Fax:  030 / 51 65 80 09 
E-Mail:  arche@stiftung-spi.de 
 
Ilona Bronisch, Annerose Burgthaler, Katrin Giese, Michael Glöckner, Axel Hentschel,  
Paula Köppe 
 
 
Suchthilfeverbund Friedrichshain 
 
Suchtberatung Friedrichshain 
Finowstr. 39 
10247 Berlin 
 
Tel.:  030 / 2 91 16 92 
Fax:  030 / 29 66 01 23 
E-Mail:  suchtberatung-frdh@stiftung-spi.de 
 
Ariane Dubielzig, Hans-Joachim Kielhorn, Elke Lehnst, Sandra Lucchetti, Kerstin Wittwer 
 
 
Betreutes Einzelwohnen Friedrichshain  
Finowstr. 38 
10247 Berlin 
 
Tel.:  030 / 29 66 95 - 21 / 22 
Fax:  030 / 29 66 95 - 20 
E-Mail:  bew-fk@stiftung-spi.de 
 
Annette Börner, André Janetzky, Martin Schneider, Gerrit di Sopra, Wolfgang Krause,  
Bodo Matthes, Jörg Meese, Martin Schneider 
 
 
Wohngemeinschaft „Übernberg“ 
Weichselstr. 12 
10247 Berlin 
 
Tel.:  030 / 2 94 08 - 48 / 49 
Fax:  030 / 2 94 08 - 48 
E-Mail:  uebernberg@stiftung-spi.de 
 
Ilona Bronisch, Ute Braun, Ulrike Dieckmann, Klaus Kabutz, Thomas Lemke,  
Roman Maruniak 
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Tagesstätte Friedrichshain 
Finowstr. 38 
10247 Berlin 
 
Tel.:  030 / 29 66 56 - 23 / 24 
Fax:  030 / 29 66 56 - 25 
E-Mail:  ts-friedrichshain@stiftung-spi.de 
 
Sebastian Mrugowski, Brigitte Nimz, Martina Schulz, Thomas Siemer, Kerstin Wittwer 
 
 
Treptow-Köpenick 
 
Haus Strohhalm 
Wilhelminenhofstr. 68 
12459 Berlin 
 
Tel./Fax:  030 / 5 35 00 35 
E-Mail:  haus-strohhalm@stiftung-spi.de 
 
Dieter Haschenz, Jacqueline Ranik, Ansgar Schmitjans, Gabriele Winkler 
 
 
Treffpunkt Strohhalm 
Wilhelminenhofstr. 68 
12459 Berlin 
 
Tel.:  030 / 53 01 43 87 
Fax:  030 / 53 01 43 92 
E-Mail:  treff-strohhalm@stiftung-spi.de 
 
Jens Deetz, Marianne Krüger, Susanne Plöger, Roland Püschel 
 
 
Kernbereich Lebenslagen 
 
 
Clearingstelle Jugendhilfe/Polizei 
Rheinsberger Str. 76 
10115 Berlin 
 
Tel.:  030 / 4 49 01 54 
Fax:  030 / 4 49 01 67 
E-Mail:  clearingstelle@stiftung-spi.de 
 
Konstanze Fritsch, Jürgen Schendel, Iris Scheuberth, Annika von Walter, Kerstin Wilhelm 
 
 
Programmagentur Rechtskundepaket 
Rheinsberger Str. 76 
10115 Berlin 
 
Tel.:  030 / 40 50 03 73 
Fax:  030 / 4 49 01 67 
E-Mail:  rechtskunde@stiftung-spi.de 
 
Kerstin Piniek, Petra Saenger, Jürgen Schendel, Franziska Seyboth-Tessmer, Kerstin Wilhelm 
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Drehscheibe Kinder- und Jugendpolitik Berlin 
Voltairestr. 3 
10179 Berlin 
 
Tel.:  030 / 4 42 37 18 
Fax:  030 / 44 03 41 46 
E-Mail:  drehscheibe@stiftung-spi.de 
 
Karin Bremer, Heidrun Müller, Pia Yvonne Schäfer 
 
 
Flucht nach vorn 
Lausitzer Str. 10 
10999 Berlin 
 
Tel.:  030 / 6 18 80 81 
Tel.:  030 / 6 11 70 89 
Fax:  030 / 61 62 48 42 
E-Mail:  fnv@stiftung-spi.de 
 
Gabriele von Ginsheim, Dr. Dorit Meyer, Anna Rossetti 
 
 
Moving Kids  
Lausitzer Str. 10 
10999 Berlin 
 
Tel.:  030 / 69 56 79 74 
Fax:  030 / 61 62 48 42 
E-Mail:  movingkids@stiftung-spi.de 
 
Dr. Dorit Meyer, Jana Reiprich 
 
 
MÄDEA 
Badstr. 10 
13357 Berlin 
 
Tel.:  030 / 49 30 89 66 
Fax:  030 / 49 30 89 65 
E-Mail:  maedea@stiftung-spi.de 
 
Ursula Bachor, Eylem Bozkaya, Ayse Eksen, Eva Palej  
 
 
Fallschirm  
Buttmannstr. 9 
13357 Berlin 
 
Tel.:  030 / 46 60 24 25 / 26 
Fax:  030 / 46 60 24 27 
E-Mail:  fallschirm@stiftung-spi.de 
 
Dana Drozdzynski, Sabine Hübner, Susanne Luh  
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Das Berliner Büro für Diversionsberatung und -vermittlung 
Rheinsberger Str. 76 
10115 Berlin 
 
Tel.:  030 / 44 00 92 76 / 73 
Fax:  030 / 4 49 01 67 
E-Mail:  diversion@stiftung-spi.de 
 
Petra Bäker, Marion Brunner, Juliane Günther, Tina Meißner, Matthias Niestroj,  
Doris Nithammer, Bernhard Nowak, Kerstin Piniek, Katarina Pohl, Kerstin Weber,  
Mehmet Zengin, Brigitte Zipperlen 
 
 
HundeDoc (über Verwaltung) 
 
Mobil: 0174 / 5 93 77 58 
E-Mail:  jklemmt@versanet.de 
 
Jeanette Klemmt, Jürgen Schendel 
 
 
Ostkreuz 
Schönhauser Allee 73 
10437 Berlin 
 
Projekte: 
Mobiles Beratungsteam, PRO-AKTIV, VIELFALT GESTALTET 
 
Tel.:  030 / 41 72 56 28 
Fax:  030 / 41 72 56 30 
E-Mail:  ostkreuz@stiftung-spi.de 
 
Carl Chung, Ibrahim Gülnar, Gönül Kaya, Martin Schneider, Rufus Vincent Sona,  
Ann-Sofie Susen, Ricardo Taschke, Sandra Wille 
 
 
Polis*  
Klausdorfer Str. 8 
12629 Berlin 
 
Tel.:  030 / 99 27 50 96 
Fax:  030 / 99 27 50 97 
E-Mail:  polis@stiftung-spi.de 
 
Dr. Thomas Bryant, Ricardo Taschke 
 
 
Veranstaltungshaus „Werk 9“  
Markgrafenstr. 26 
10117 Berlin 
 
Tel.:  030 / 20 16 58 23 
Fax:  030 / 20 16 58 24 
E-Mail:  info@werk9.de 
 
Bernhard Nowak 
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Abenteuerspielplatz „Stadt der Kinder“ 
Rosenthaler Str. 59 
10119 Berlin 
 
Tel.:  030 / 28 38 78 37 
Fax:  030 / 24 63 23 84 
E-Mail:  asp@stiftung-spi.de 
 
Alexandra Däxl, Uwe Hennig, Brando Klick, Anja Platz, Rike Plößl 
 
 
new way 
Gartenstr. 16/17 
10115 Berlin 
 
Tel.:  030 / 2 81 60 74 
E-Mail:  newway@stiftung-spi.de   
 
Niko Baden, Wenke Hippauf, Janina Skuballa, Janina Teichert 
 
 
VBO - Vertiefte Berufsorientierung in  Berlin-Mitte 
Koordinierungsstelle 
Jacobystr. 4 
10179 Berlin 
 
Tel.:  030 /  40 00 79 -27, -28 
Fax:  030 /  40 00 79 29 
E-Mail:  vbo-mitte@stiftung-spi.de 
 
Miriam Buchholz, Sabine Mordhorst, Jana Ratzow, Karl-F. Schnur 
 
 
Geschäftsbereich Strategien sozialer Integration 
 
Geschäftsbereichsleitung 
Müllerstraße 74  
13349 Berlin 
 
Tel.: 030 / 459 793 - 0 
Fax:  030 / 459 793 - 66 
E-Mail:  info@stiftung-spi.de 
 
Hartmut Brocke (Leitung), Christoph Schwamborn (stellvertretende Leitung),  
Rolf-Joachim Heger (Qualitätsbeauftragter), Christian Sand (Wirtschafter) 
Ramona Ruden (Verwaltung) 
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ESF-Regiestelle des Bundesministeriums  
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
 
c/o Stiftung SPI 
Programmteile: STÄRKEN vor Ort, Schulverweigerung – Die 2. Chance, 
Kompetenzagenturen 
Schicklerstr. 5-7  
10179 Berlin 
 
Tel.: 030 / 39 06 34 - 60/70 
Fax:   030 / 39 06 34 - 80 
E-Mail: info@esf-regiestelle.eu 
E-Mail: staerken-vor-ort@esf-regiestelle.eu 
E-Mail: jugendsozialarbeit@esf-regiestelle.eu 
 
Hartmut Brocke (Leitung), Christoph Schwamborn (Programmkoordination) 
 
Tatjana Asberger, Alev Deniz, Christine Dotterweich, Jan Gregersen, Jörg Jäger, Josefine Jyß, 
Irina Klave, Michaela Kosin, Kerstin Kruse, Ben Kühle, Jana Gruhn, Ronny Neuber,  
Ottmar Oestreich, Julia Pietrasik, Bastian Schneider, Susanne Wagner 
 
 
c/o Stiftung SPI 
Programmteile: Aktionsprogramm Kindertagespflege, Perspektive Wiedereinstieg 
Tempelhofer Ufer 12 (Postanschrift) 
Großbeerenstraße 85 (Eingang)  
10963 Berlin 
 
Tel.: 030 / 25 29 40 – 70 
Fax:  030 / 25 29 40 – 74 
E-Mail: kindertagespflege@esf-regiestelle.eu 
 
Angelika Blank, Antje Klemm, Ulrike Schasse, Annemarie Schumacher 
 
Tel.:  030 / 259 23 76 – 20 
Fax:  030 / 259 23 76 – 24 
E-Mail: wiedereinstieg@esf-regiestelle.eu 
 
Antje Klemm 
 
 
c/o gsub mbH 
Oranienburger Str. 65 
10117 Berlin 
 
Tel.:  030 / 284 09 - 268 
Fax:  030 / 284 09 - 310 
 
 
Programmagentur Jugendsozialarbeit an Berliner Schulen 
Schicklerstr. 5-7 
10179 Berlin 
 
Tel.:  030 / 288 84 96 - 0 
Fax:  030 / 288 84 96 - 20 
E-Mail:  programmagentur@stiftung-spi.de 
 
Hartmut Brocke (Leitung), Wiebke Them (Programmmanagerin),  
Sarah Morf, Ramona Ruden, Christian Sand, Cornelia Seidel, Susanne Witte 
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Geschäftsbereich Niederlassung Brandenburg 
 
Franz-Mehring-Str. 20 
15230 Frankfurt (Oder) 
 
Tel.:   0335 / 38 72 780 
Fax:  0335 / 38 72 785 
E-Mail: brandenburg@stiftung-spi.de 
 
Stefan Zaborowski (Geschäftsbereichsleiter), Manuela Pirke  
 
 
Finanz- und Personalabteilung 
Belforter Str. 20 
10405 Berlin 
 
Tel.:  030 / 55 68 04 50 
Fax:  030 / 55 68 04 55 
 
Mandy Hoffmann (Verwaltungsleiterin), Katrin Böske, Agnes Nowicki-Mielke, Jana Reiprich 
 
 
Landesweite Projekte 
 
Beratung Jugend – und Jugendsozialarbeit 
Stahnsdorfer Straße 76 - 78 
14482Potsdam 
 
Tel.:  0331 / 2909273 
Fax:  0331 / 24365466 
E-Mail: beratung-brandenburg@stiftung-spi.de 
 
Sascha Quäck, Stefan Zaborowski 
 
 
Brandenburger Jugendkulturtage 
Franz-Mehring-Str. 20 
15230 Frankfurt (Oder) 
 
Tel.:  0335 / 38 72 780 
Fax:  0335 / 38 72 785 
E-Mail: brandenburg@stiftung-spi.de 
 
Carsten F. Hiller, Manuela Pirke, Stefan Zaborowski 
 
 
Coaching LAP 
Stahnsdorfer Straße 76 - 78 
14482Potsdam 
 
Tel.: 0331 / 29 09 273 
Fax:  0331 / 24 36 54 66 
E-Mail: buero-potsdam@stiftung-spi.de 
 
Carsten F. Hiller, Sascha Quäck, Stefan Zaborowski 
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Initiative Oberschule - Regionalpartner Süd 
Berliner Straße 54 
03046 Cottbus 
 
Tel.:  0355 / 35 54 987 
Fax:  0355 / 28 86 38 76 
E-Mail: ios@stiftung-spi.de 
 
Jenny Behnke, Petra Kunert, Regine Lobedan 
 
 
Regionalzentrum Nord-Ost 
 
1. Standort Barnim 
 
Kontaktladen Eberswalde – Mobile Jugendsozialarbeit 
Eisenbahnstr. 69 
16225 Eberswalde 
 
Tel.:  033 34 / 28 75 48 
Fax:  033 34 / 28 75 48 
E-Mail: eberswalde@stiftung-spi.de 
 
Sandra Adams, Frank Bestritzki, Susann Grasses, Frank Stein 
 
 
Flexible ambulante Einzelfallhilfen  
Eisenbahnstr. 69 
16225 Eberswalde 
 
Tel.:  033 34 / 28 75 48 
Fax:  033 34 / 28 75 48 
E-Mail: eberswalde@stiftung-spi.de 
 
Frank Stein 
 
 
2. Standort Bad Freienwalde 
 
Jugend-, Kultur-, Bildungs- und Bürgerzentrum  
„OFFI“ Bad Freienwalde & JIM 
Berliner Str.75 
16259 Bad Freienwalde 
 
Tel.:  033 44 / 41 96 15 
Fax:  033 44 / 41 96 39 
E-Mail: offi@stiftung-spi.de 
 
Carsten F. Hiller, Ulf Hoffmann, Maren Köpke, Mario Leipelt, Saskia Marker, Maike Miekley, 
Lars Ogrodowski, Erik Hübner, Stefan Kerber, Janett Pietsch 
 
 



 

 226 

Jugendkoordination Bad Freienwalde und Amt Falkenberg- Höhe 
Berliner Str. 75 
16259 Bad Freienwalde 
 
Tel.:  033 44 / 41 96 34 
Fax:  033 44 / 41 96 39 
E-Mail: offi@stiftung-spi.de 
 
Ulf Hoffmann, Janett Pietsch 
 
 
Schulprojekt Bad Freienwalde - „Lernwerkstatt OFFI“ 
Berliner Str. 75 
16259 Bad Freienwalde 
 
Tel.:  033 44 / 41 96 34 
Fax:  033 44 / 41 96 39 
E-Mail: lernwerkstatt.offi@stiftung-spi.de 
 
Malte Patriok 
 
 
E-Learning + JIM  
Berliner Str. 75 
16259 Bad Freienwalde 
 
Tel.: 033 44 / 41 96 20 
E-Mail: offi@stiftung-spi.de 
 
Dr. Uwe Albrecht, Frank Fiedler, Maike Miekley, Mario Leipelt 
 
 
JuLa – JobChance 2010 
Berliner Str.75 
16259 Bad Freienwalde 
 
Tel.:  033 44 / 41 96 32 
Fax:  033 44 / 41 96 39 
E-Mail: offi@stiftung-spi.de 
 
Judith Jaquet 
 
 
Regionalzentrum Ost 
 
Regionalleitung: Uta Hartz 
 
Mehrgenerationenhaus MIKADO 
Franz-Mehring-Str. 20 
15230 Frankfurt (Oder) 
 
Tel.: 0335 / 38 71 890 
Fax: 0335 / 38 71 895 
E-Mail: mikado@stiftung-spi.de 
 
Uta Hartz, Heike Karg, Claudia Tröger, Maik Pistiak, Bastian Bielig, Birgit Szameitat 
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Hort Nordlicht 
Bergstr. 122/123 
15230 Frankfurt (Oder) 
 
Tel.:  0335 / 68 02 978 
Fax: 01805 / 19 800 63 815 
E-Mail: hort-nordlicht@stiftung-spi.de 
 
Magrit Gronau, Silke Jedinger, Sigrid Jungk, Heike Jur, Petra Liesenfeld, Dagmar Matzdorf, 
Uta Pohl, Bärbel Riske, Angelika Schmidt, Gilda Taissakowski 
 
 
Integrationszentrum 
Richtstr. 13 
15234 Frankfurt (Oder) 
 
Tel.: 0335 / 68 01 623 
InternetFax:  01212 / 5 69 78 61 29 
E-Mail:  integrationshort@stiftung-spi.de 
 
Heidrun Arndt, Bärbel Billerbeck, Roland Fraschke, Ilona Friede, Sylvia Grzesik, Petra Höhne, 
Laureen Holldorf, Beate Humbsch, Ursula Kaul, Cornelia Kleemann, Frank Kowalski,  
Anja Meier, Beate Melcher, Martina Nowack, Cornelia Raschke, Bärbel Ruth,  
Brigitte Schmidt, Janine Schwarz, Christine Sottmeier, Dirk Steinicke, Birgit Thomas,   
Susann Ullrich, Andreas Wegener, Irmgard Wendl 
 
 
Schulprojekt Frankfurt (Oder) „Mikado-Crew“ 
Beeskower Str. 4 
15232 Frankfurt (Oder) 
 
Tel.: 0335 / 40 08 993 
Fax: 0335 / 40 11 285 
E-Mail: lernwerkstatt-mikado@stiftung-spi.de 
 
Susann Kühn 
 
 
Arbeitsgelegenheiten Frankfurt (Oder) - AG Care 2005 
Franz-Mehring-Str. 20 
15230 Frankfurt (Oder) 
 
Tel.:  0335 / 38 71 892 
Fax: 0335 / 38 71 892 
E-Mail: mikado@stiftung-spi.de 
 
Stefan Schoerner 
 
 
Jugendclub Backdoor 
Rosa-Luxenburg-Str. 24 
15230 Frankfurt (Oder) 
 
Tel.: 0335 / 68 03 011 
Fax: 0335 / 68 02 777 
E-Mail: backdoor@stiftung-spi.de 
 
Claudia Tröger 
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LAP Koordinierungsstelle Fürstenwalde 
Rathaus  
Am Markt 4 - 6 
15517 Fürstenwalde 
 
Tel.: 0335 / 55 71 63 
Fax: 0335 / 55 74 48 
E-Mail: lap.fuerstenwalde@stiftung-spi.de 
 
Katharina Golm 
 
 
Quartiersmanagement Frankfurt (Oder) 
Franz-Mehring-Str. 20 
15230 Frankfurt ( Oder) 
 
Tel.:  0335 / 38 71 894 
Fax:  0335 / 38 71 895 
E-Mail: quartiersmanagement-ffo@stiftung-spi.de 
 
Milena Manns 
 
 
Regionalzentrum Süd 
 
Regionalleitung: Birgit Kamenz 
 
Regionalbüro –Süd 
Louis-Braille-Str. 9 
03044 Cottbus 
 
Tel.: 0355 / 49 93 884 
Fax: 0355 / 58 50 830 
E-Mail: brandenburg@stiftung-spi.de 
 
Stefan Zaborowski 
 
 
Schulsozialarbeit in Lübben 
Schule am Neuhaus 
Schule mit sonderpädagogischen Förderschwerpunkt „Lernen“ 
Cottbuser Str.27 
15907 Lübben 
 
Tel.: 035 46 / 18 64 88 
Fax: 035 46 / 18 64 88 
E-Mail: sas-luebben@stiftung-spi.de 
 
Martin Reißmann 
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Freizeitzentrum Bergschlösschen & 
JIM & „Bergbauerlebniswelt Felixsee“ 
Bergstr. 11 
03130 Spremberg 
 
Tel.: 035 63 / 23 95 
Fax: 035 63 / 60 28 44 
E-Mail: spremberg@stiftung-spi.de 
 
Birgit Kamenz 
Sabine Klauke, Frank Kutz, Benny Blatz, 
Michaela Stegemann, Heike Woitke 
 
 
„Bergbau-Erlebniswelt-Felixsee“ 
 
Tel.: 035 698 / 450 
 
Birgit Kamenz 
Michaela Stegemann 
 
 
JuLa - Landkreis Spree-Neiße - Spremberg 
Bergstr. 11 
03130 Spremberg 
 
Tel.: 035 63 / 23 95 
Fax: 035 63 / 60 28 44 
E-Mail: spremberg@stiftung-spi.de 
 
Enrico Ballaschk 
 
 
Schulprojekt Spremberg – „Lernwerkstatt Sprungbrett“ 
Muskauer Str. 96 f 
03130 Spremberg  
 
Tel.: 035 63 / 34 80 61 
Fax: 035 63 / 34 80 62 
E-Mail: lw.sprungbrett@stiftung-spi.de 
 
Marion Pohl 
 
 
Schulsozialarbeit an der Heidegrundschule Spremberg 
Feldstraße 4 
03130 Spremberg 
 
Tel.: 03563 / 59 49 124 
 035 63 / 55 47 (Schule) 
E-Mail: sas-spremberg@stiftung-spi.de 
 
Manuela Nowel 
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Schulprojekt Cottbus – „Leonardos Meisterbude“ 
Markgrafenmühle 2b 
03050 Cottbus 
 
Tel.: 0355 / 52 96 12 61 
Fax: 0355 / 52 96 12 62 
E-Mail: leonardos-meisterbude@stiftung-spi.de 
 
Matthias Hummel 
 
 
Jugendberatungs- und Lernzentrum „jule“& JIM 
Berliner Straße 54 
03046 Cottbus 
 
Tel.: 0355 / 49 44 100 
Fax: 0355 / 28 86 38 78 
E-Mail: jule@stiftung-spi.de 
 
Jenny Behnke, Uwe Köhler 
 
 
Janus – berufliche (Re)Integration junger Mütter 
Berliner Straße 54 
03046 Cottbus 
 
Tel.: 0355 / 48 66 911 
Fax: 0355 / 48 66 913 
E-Mail: janus-cottbus@spi-aundq.de 
 
Martina Jatzlauk-Schneider, Uwe Köhler, Frank Kutz 
 
 
JuLa - Landkreis Spree-Neiße - Cottbus 
Berliner Straße 54 
03046 Cottbus 
 
Tel.: 0355 / 48 66 916 
Fax: 0355 / 48 66 913 
E-Mail: jule-cottbus@spi-aundq.de 
 
Uwe Köhler, Petra Kunert 
 
 
Einstiegsqualifizierung Jugendlicher 
Berliner Straße 54 
03046 Cottbus 
 
Tel.: 0355 / 48 66 912 
Fax: 0355 / 48 66 913 
E-Mail: eq-cottbus@spi-aundq.de 
 
Anett Zumpe, Annett Laschke, Sandra Angermann 
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Standort Senftenberg 
Kultur- und Freizeitzentrum „Pegasus“ 
Rudolf-Breitscheid-Straße 17 
01968 Senftenberg 
 
Tel.:  03573 / 24 72 
Fax:  03573 / 79 00 47 
E-Mail:  pegasus@stiftung-spi.de 
 
Hendrikje Eger, Maik Conrad, Lew Noack, Jessica Gloger 
 
 
Netzwerkstelle „Demokratische Kultur“ 
im Kultur- und Freizeitzentrum „Pegasus“ 
Rudolf-Breitscheid-Straße 17 
01968 Senftenberg 
 
Tel.:  03573 / 36 76 530 
Fax:  03573 / 79 00 47 
E-Mail:  netzwerkstelle-osl@stiftung-spi.de 
 
Carolin Klein, Sylvia Leisner 
 
 
SAS in Senftenberg „Sozialarbeit an Schulen" 
 
Dr.-Otto-Rindt Oberschule 
Calauer Str. 26 
01968 Senftenberg 
 
Tel.:  03573 / 36 67 595 
E-Mail:  sas-senftenberg@stiftung-spi.de 
  
Birgit Manig 
  
 
Schule mit dem sonderpädagogischen Schwerpunkt „Lernen“ 
„Marianne Seidel“  
Joachim-Gottschalk-Str. 17 
01968 Senftenberg 
 
Tel.:  03573 / 79 46 44 
E-Mail:  sas-senftenberg@stiftung-spi.de 
  
Anita Peters 
  
 
Friedrich-Engels-Gymnasium 
Fischreiherstraße 14 
01968 Senftenberg 
 
Tel.:  03573 / 658 91 67 
E-Mail:  sas-senftenberg@stiftung-spi.de 
 
Sylvia Leisner 
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Theater- und Ausstellungsprojekt „Phönix“ 
c/o Kultur- und Freizeitzentrum „Pegasus“ 
Rudolf-Breitscheid-Str. 17 
01968 Senftenberg 
 
Tel.:  03573 / 65 89 241 
Mobil:  0170 / 957 77 94 
E-Mail:  streetwork-senftenber@stiftung-spi.de 
E-Mail:  phoenix-senftenber@stiftung-spi.de 
  
Michael Apel (Künstlerische Leitung), Claudia Kontschak (pädagogische Leitung),  
Anne Heuberger (Streetworkerin) 
 
 
Regionalzentrum Mitte 
 
Regionalleitung: Andreas von Essen 
 
Jugendkultur- und Familienzentrum „Lindenpark“ 
Stahnsdorfer Str. 76-78 
14482 Potsdam  
 
Tel.: 0331 / 74 797 - 0 
Fax:  0331 / 74 797 - 44  
E-Mail:  lindenpark@stiftung-spi.de 
 
Monika Barsuhn, Andreas von Essen, Joachim Gottschling, Martin Grabe, Martin Koltzenburg, 
Jan Krause, Christian Lauzat, Julia Maasch, Sebastian Michalskie, Juliane Riedel,  
Saskia Rudolph, Sven Schulz, Jan Wischer, Thomas Wischer, Tobias Wulf, Christine Zippel 
 
 
Jugendclub j.w.d. 
Stahnsdorfer Str. 76-78 
14482 Potsdam 
 
Tel.: 0331 / 74 797 - 16 
Fax:  0331 / 74 797 - 44 
E-Mail:  jugend.lindenpark@stiftung-spi.de 
 
Katrin Finke-Jettschmanegg, Tinko Jäckel, Anne-Kathrin Meyer 
 
 
Jugendclub S13 
 
Tel.: 0331 / 74 797-0  
Fax:  0331 / 74 797-44  
E-Mail:   lindenpark@stiftung-spi.de 
 
Cornelia Lunk, Anja Oesterreich 
 
 
Hort Buntstifte & AKI Hausaufgabenhilfe 
Steinstraße 102 – 104 
14480 Potsdam 
 
Tel.: 0331 / 61 11 19 
Fax: 0331 /74 797-44 
E-Mail:  hort.buntstifte@stiftung-spi.de 
 
Uwe Steinkritzer-Leu, Anne Müller 
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Jugendfreizeiteinrichtung „POGO“ 
Berliner Straße 4 
14806 Bad Belzig 
 
Tel.: 033841 / 30 10 7 
Fax: 033841 / 38 43 6 
E-mail:  pogo-belzig@stiftung-spi.de 
 
Peter Lehmann, Marko Pusch 
 
 
Lernwerkstatt Perspektiven 
Goethestraße 24 
14712 Rathenow 
 
Tel.: 03385 / 49 65 71 
Fax: 03385 / 49 65 72 
E-Mail:  lw.perspektiven@stiftung-spi.de 
 
Björn Mooshagen, Jeanette Wagner 
 
 
Jugendklub „Oase“ und aufsuchende Jugendarbeit 
Breite Straße 53 
16727 Velten 
 
Tel.:  03304 / 2532 32  
Fax:  03304 / 20 36 79 
E-Mail:  oase.velten@stiftung-spi.de 
 
Uwe Drischmann, Marco Henning, Jana Kahrau, Yvonne Wilde 
 
 
Jugendklub „T-Point“ 
Dorfstraße 2 
16767 Leegebruch 
 
Tel.:  03304 / 25 04 17 
Fax:  03304 / 20 21 07 
E-Mail:  t-point.leegebruch@stiftung-spi.de 
 
Sigrid Krok, Marcel Löwner, Kevin Woelk 
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GSE, Gesellschaft für Stadtentwicklung gGmbH 
Treuhänder Berlins 
 
Prinzenallee 74 
13357 Berlin 
 
Tel.: 030 / 49 30 63 - 0 
Fax: 030 / 49 30 63 - 33 
E-Mail: info@gseggmbh.com 
Internet: www.gseggmbh.de 
 
Dieter Ruhnke (Geschäftsführer) 
Roman Dutschak (Prokurist) 
 
Brigitte Andrees, Natalie Fiedler, Thomas Gellert, Anke Gimzicki, Karin Half, Rüdiger Hanff, 
Gisela Hüholt, Sylvia Kahle, Kerstin Kutschera, Sandor Leko, Kurt Lettmaier, Xenia Müller, 
Jörg Thomas Neuenbäumer, Hans-Joachim Paul, Reinhard Polzin, Barbara Reifenstein,  
Nadja Ringmann, Kathrin Rüffer, Helga Schönfeld, Petra Schrader, Heinrich Schücker,  
Franz Schulz, Anke Schuster, Ingo Sponholz, Beate Wischmeier,  
 
 
Freizeitforum Marzahn 
Marzahner Promenade 55 
12679 Berlin 
 
Tel.:  030 / 54 70 41 – 70 
Fax:  030 / 54 29 33 1 
E-Mail:  info@freizeitforum-marzahn.de 
Internet:  www.freizeitforum-marzahn.de 
 
Thomas Abitz, Jörg Dittmann, Peter Fasolt, Miroslaw Filzek, Tino Fordinal,  
Christian Gamradt, Sissy Lang, Norbert Leidicke, Rene Reimer, Ralf Rogalla, Sigrid Wicht 
 
 
SPI Forschung gGmbH 
 
Kohlfurter Str. 41-43 
10999 Berlin 
 
Tel.: 030 / 252 12 10 
Tel.: 030 / 252 16 19 
Fax: 030 / 251 60 94 
E-Mail: spi@spi-research.de 
Internet: www.spi-research.de 
Internet: www.bordernet.eu 
 
Prof. Dr. Wolfgang Heckmann (Geschäftsführer), Elfriede Steffan (Prokura),  
Tzvetina Arsova-Netzelmann, Dieter Oremus, Christiane Firnges, Christine Körner 
 
Dinah Ibrahim (Verwaltungsleitung) 
Lydia Skierwiderski (Verwaltung) 
Vera Nowak (Verwaltung)  
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MISTEL (An-Institut der SPI Forschung gGmbH und der Hochschule Magdeburg/Stendal) 
Olvenstedter Str. 25 A 
39108 Magdeburg 
 
Tel.: 0391 / 88 64 310 
Fax: 0391 / 88 64 293 
E-Mail: mistel@sgw.hs-magdeburg.de 
 
Prof. Dr. Wolfgang Heckmann (Geschäftsführer) Thomas Stegelitz, 
Jana Lambrecht, Claudia Wilk, Katrin Mensing, Ines Wiebach, Peter Strauß,  
Marina Baumbach,  Thomas Käßner, Katja Gutknecht, Ines Möhring 
 
 
Sprachintensivzentrum Stendal (DaF) 
SPI Forschung gGmbH/MISTEL 
Winckelmann Str. 38 
39576 Stendal 
 
Tel.:  03931 / 418 653 
Fax: 03931 / 418 658 
E-Mail: daf.intensiv@stendal.hs-magdeburg.de 
Internet: www.german-language-center-stendal.de 
Internet: www.daf-stendal.de 
 
Elfriede Steffan (Geschäftsführung), Sabina Welter (pädagogische Leitung) 
Hendrik Albrecht (Koordinator für Soziales und Organisation),  
Solvig Schmidt (Verwaltung) 
 
 
Centre Français de Berlin gGmbH 
Deutsch-Französisches Kulturzentrum 
 
Müllerstr. 74 
13349 Berlin 
 
Tel.:  030 / 459 793 - 53 
Fax: 030 / 459 793 - 55 
E-Mail: info@centre-francais.de 
Internet: www.cenre-francais.de 
 
Hartmut Brocke, Guillaume Dufresne (Geschäftsführer) 
Florian Fangmann (Programmdirektor) 
Sylvie Matthias, Michael Faure (Vermittlungsbüro) 
Ulrike Romberg, Géraldine Gay (Zentralstelle Voltaire) 
 
 
ISKA private gGmbH 
 
Gostenhofer Hauptstr. 61 
90443 Nürnberg 
 
Tel.: 0911 / 27 29 98 – 0 
Fax: 0911 / 9 29 66 90 
E-Mail: post@iska-nuernberg.de 
Inernet: www.iska-nuernberg.de 
 
Günter Krauß, Prof. Dr. Roland Proksch (Geschäftsführer) 
 
 



 

 236 

SPI Beteiligungsgesellschaft mbH 
 
Müllerstraße 74 
13349 Berlin 
 
Tel.: 030 / 45 97 93 – 0 
Fax: 030 / 45 97 93 – 66 
E-Mail: info@stiftung-spi.de 
 
Hartmut Brocke (Geschäftsführer) 
 
 
SPI Ausbildung & Qualifizierung Berlin-Brandenburg gGmbH 
 
Louis-Braille-Str. 9 
03044 Cottbus 
 
Tel.:  0355 / 499 38 84 
Fax:  0355 / 585 08 30 
E-Mail: brandenburg@spi-aundq.de  
Internet : www.spi-aundq.de 
 
Niederlassung Berlin 
Müllerstr. 74 
13349 Berlin 
 
Tel.:  030 / 55 68 04 40 
Fax: 030 / 55 68 04 26 
E-Mail: berlin@spi-aundq.de 
 
Karl-Friedrich Schnur, Stefan Zaborowski (Geschäftsführer) 
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S A T Z U N G 
 
der Stiftung Sozialpädagogisches Institut Berlin - Walter May - 
Stand: Genehmigung 27. Februar 2003 
 
 
 
§ 1 Name, Rechtsform, Sitz 

Die Stiftung führt den Namen: 
„Sozialpädagogisches Institut Berlin - Walter May -“. 
Sie ist eine rechtsfähige Stiftung des bürgerlichen Rechts und hat ihren Sitz in Berlin. 

 

§ 2 Stiftungszweck 

(1) Das Sozialpädagogische Institut Berlin - Walter May - verfolgt die Ziele der 
Arbeiterwohlfahrt und soll mit dazu beitragen, eine Gesellschaft zu entwickeln, in 
der sich jeder Mensch in Verantwortung für sich und das Gemeinwesen frei 
entfalten kann. Dabei orientiert sich das SPI vornehmlich an den Lebenswelten 
betroffener Bürger und fördert im Rahmen seiner sozialen Arbeit besonders die 
Hilfe zur Selbsthilfe. Aufgabe des SPI ist im nationalen und internationalen 
Rahmen die aktive Teilnahme an der Lösung sozialer Probleme, die 
Weiterentwicklung von Theorie und Praxis der sozialen Arbeit und die Ausbildung 
und Fortbildung von Praktikern der Sozialen Arbeit sowie die Förderung der 
Völkerverständigung. 

 
(2) Zur Erfüllung des Stiftungszweckes ist das Sozialpädagogische Institut Berlin - 

Walter May - in folgenden Bereichen tätig: 

–  berufliche Aus- und Weiterbildung; 
–  Fortbildung sozialpädagogischer Praktiker, ehrenamtlich Tätiger, interessierter 

Laien; 
–  Gutachten, Stellungnahmen, Dokumentationen, Öffentlichkeitsarbeit; 
–  Kontakt- und Anlaufstelle für Initiativen und Selbsthilfegruppen im 

sozialpädagogischen Feld; 
– Förderung neuer sozialpädagogischer Modelle; 
– praxisnahe Forschung, Begleitforschung von sozialpädagogischen Modellen. 

 
(3) Die Stiftung verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige Zwecke im 

Sinne des Abschnittes „Steuerbegünstigte Zwecke“ der Abgabenordnung (AO 
1977). 

 

§ 3 Vermögen 

(1) Das Vermögen der Stiftung beträgt 100.000,-- DM. 
 
(2) Das Stiftungsvermögen ist grundsätzlich in seinem Bestand ungeschmälert zu 

erhalten. 
 
(3) Mittel dürfen nur für satzungsgemäße Zwecke verwendet werden. Es darf keine 

Person durch Ausgaben, die dem Zweck der Stiftung fremd sind, oder durch 
unverhältnismäßig hohe Vergütungen begünstigt werden. 
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(4) Die Arbeiterwohlfahrt Landesverband Berlin e.V. verpflichtet sich, auf der Basis 
eines im voraus zu erstellenden Finanzierungsplanes die dort als Ausgaben 
ausgewiesenen Beträge der Stiftung zur Verfügung zu stellen, wenn diese nicht 
aus dem Ertrag des Stiftungsvermögens oder aus Zuwendungen Dritter gedeckt 
werden können. Sollten die tatsächlichen Ausgaben nach Feststellung des 
Jahresabschlusses den Ausgabenansatz des Finanzierungsplanes übersteigen, 
verpflichtet sich die Arbeiterwohlfahrt Landesverband Berlin e.V., auch diese 
zusätzlichen Ausgaben unter den Voraussetzungen des Satzes 1 der Stiftung zur 
Verfügung zu stellen. 

 

§ 4 Organe 

Organe der Stiftung sind: 
 
a) der Vorstand, 
 
b) das Kuratorium, 

 

§ 5 Vorstand 

Der Vorstand besteht aus mindestens drei Mitgliedern, die vom Kuratorium für die 
Dauer seiner Amtszeit bestellt werden, die in der Regel vier Jahre beträgt. Eine 
Wiederbestellung oder vorzeitige Abberufung aus wichtigem Grund ist, unbeschadet 
des Anspruchs auf vertragsmäßige Vergütung möglich. Im Falle des vorzeitigen 
Ausscheidens von Mitgliedern des Vorstandes sind die Ersatzmitglieder nur für die 
restliche Amtszeit zu bestellen. Die Mitglieder des Vorstandes führen die Geschäfte bis 
zum Amtsantritt ihrer Nachfolger weiter. 
 

§ 6 Vorsitz, Beschlußfassung 

(1) Der Vorstand wählt aus seiner Mitte einen Vorsitzenden und bis zu zwei 
stellvertretende Vorsitzende. 

 
(2) Der Vorstand faßt seine Beschlüsse in Sitzungen oder im Wege schriftlicher 

Abstimmung. 
 
(3) Der Vorstand ist beschlußfähig, wenn mindestens die Hälfte seiner Mitglieder in 

der Sitzung anwesend sind bzw. sich an der schriftlichen Abstimmung beteiligen. 
 
(4) Bei Stimmengleichheit gibt die Stimme des Vorsitzenden, im Falle seiner 

Verhinderung die des stellvertretenden Vorsitzenden, den Ausschlag. 
 

§ 7  Aufgaben des Vorstandes, Vertretung 

(1) Der Vorstand verwaltet die Stiftung nach Maßgabe der Satzung und in eigener 
Verantwortung. 

 
(2) Die Tätigkeit der Mitglieder des Vorstandes kann angemessen vergütet werden. 

Daneben haben Vorstandsmitglieder Anspruch auf Ersatz ihrer Aufwendungen, die 
sie im Interesse der Stiftung gemacht haben. 

 
(3) Die Einnahmen und Ausgaben der Stiftung sind aufzuzeichnen und die Belege zu 

sammeln. Zum Ende eines jeden Geschäftsjahres sind Aufstellungen über die 
Einnahmen und Ausgaben der Stiftung und ihr Vermögen zu fertigen. 
Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr. Diese Aufstellung ist dem Kuratorium 
innerhalb von drei Monaten nach Ablauf des jeweiligen Kalenderjahres 
vorzulegen. 
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(4) Der Vorsitzende oder sein Vertreter vertritt die Stiftung gerichtlich oder 
außergerichtlich allein. Bei Streitigkeiten zwischen dem Vorstand und der Stiftung 
wird die Stiftung von dem Vorsitzenden des Kuratoriums vertreten. 

 
(5) Die Tätigkeitsbereiche werden in einem Geschäftsverteilungsplan geregelt; der 

Vorstand gibt sich eine Geschäftsordnung. 
 

§ 8 Kuratorium 

(1) Das Kuratorium besteht aus mindestens sieben Mitgliedern, die vom 
Landesvorstand der Arbeiterwohlfahrt Landesverband Berlin e.V. für die Dauer 
seiner Amtszeit bestellt werden, die in der Regel vier Jahre beträgt. Die 
Mitgliedschaft im Kuratorium ist ehrenamtlich. Das Kuratorium wählt aus seiner 
Mitte den Vorsitzenden und den stellvertretenden Vorsitzenden. 

 
(2) Dem Kuratorium gehören an: 

– der Bundesvorsitzende der Arbeiterwohlfahrt Bundesverband e.V. oder ein 
Vertreter aus dem Bundesvorstand, 

– der Landesvorsitzende der Arbeiterwohlfahrt Landesverband Berlin e.V., 
– drei weitere Mitglieder des Landesausschusses der Arbeiterwohlfahrt 

Landesverband Berlin e.V., 
– und Persönlichkeiten aus den Bereichen Gesundheitswesen bzw. Jugendwesen 

bzw. Sozialwesen bzw. Bildung bzw. Forschung. 
 

(3) Die Mitglieder des Kuratoriums können vom Landesvorstand der 
Arbeiterwohlfahrt Landesverband Berlin e.V. abberufen werden. Im Falle des 
vorzeitigen Ausscheidens von Mitgliedern des Kuratoriums sind die 
Ersatzmitglieder nur für die restliche Amtszeit zu bestellen. Die Mitglieder des 
Kuratoriums führen ihre Geschäfte bis zum Amtsantritt ihrer Nachfolger weiter. 

 
(4) Das Kuratorium ist beschlußfähig, wenn die Mehrheit seiner Mitglieder zur 

ordnungsgemäß einberufenen Sitzung anwesend ist. Eine schriftliche Abstimmung 
ist möglich; es müssen sich jedoch alle Mitglieder des Kuratoriums an der 
Abstimmung beteiligen, damit sie gültig wird. 

 
(5) Die Sitzungen des Kuratoriums werden vom Vorsitzenden, in seiner Vertretung 

vom stellvertretenden Vorsitzenden einberufen und geleitet. Beschlüsse werden 
mit einfacher Mehrheit gefaßt, sofern die Satzung nichts anderes bestimmt. 
Stimmengleichheit gilt als Ablehnung. 

 

§ 9 Aufgaben des Kuratoriums 

Das Kuratorium hat folgende Aufgaben: 
 

– Wahl und Abberufung des Vorstandes; 
– Kontrolle und Entlastung des Vorstandes nach Prüfung der Jahresrechnung; 
– Entscheidung über den Jahreswirtschaftsplan unter Berücksichtigung des § 3 Abs. 4; 
– Benennung des Wirtschaftsprüfers zur Prüfung der Jahreswirtschaftsrechnung; 
– Satzungsänderungen sowie Aufhebung der Stiftung oder ihre Zusammenlegung mit 

anderen Stiftungen; 
– Erlass von Richtlinien für die Vergütung der Mitglieder des Vorstandes, soweit sie 

angestellt sind, über den Ersatz von Aufwendungen oder Auslagen der Mitglieder 
des Vorstandes und des Kuratoriums, die ehrenamtlich tätig sind. 

– Über die Einrichtung von Fachbeiräten und deren Zusammensetzung ist das 
Einvernehmen zwischen Vorstand und Kuratorium herbeizuführen. 
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§ 10 Aufhebung der Stiftung, Zusammenlegung, Satzungsänderung 

(1) Die Stiftung unterliegt der Staatsaufsicht Berlins gemäß den Vorschriften des 
Berliner Stiftungsgesetzes (StiftG Bln). 

 
(2) Die Aufhebung der Stiftung, die Zusammenlegung mit einer anderen Stiftung und 

die Änderung des Stiftungszweckes sind auch ohne wesentliche Veränderungen 
der Verhältnisse zulässig. 

 
(3) Für Beschlüsse gemäß Abs. 2 ist die Zustimmung des Stifters und die Zustimmung 

der Mehrheit der Mitglieder des Kuratoriums erforderlich. 
 
(4) Satzungsänderungen, die den Zweck der Stiftung betreffen, bedürfen der 

Zustimmung der Aufsichtsbehörde und des zuständigen Finanzamtes. 
 

§ 11 Anfall des Stiftungsvermögens 

Im Falle der Aufhebung der Stiftung fällt ihr Vermögen an die Arbeiterwohlfahrt 
Landesverband Berlin e.V., die es unmittelbar und ausschließlich für ähnliche 
gemeinnützige Zwecke zu verwenden hat. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
___________________________________________________________________________ 
 

Die von der Arbeiterwohlfahrt der Stadt Berlin e.V. am 12. Januar 1981 errichtete Stiftung 
„Sozialpädagogisches Institut Berlin - Walter May -„ wurde von der Aufsichtsbehörde, dem 
Senator für Justiz/Berlin, am 4. März 1981 staatlich genehmigt und die Änderungen der 
Satzung mit Datum 22. Dezember 1997 und 27. Februar 2003 durch die Senatsverwaltung für 
Justiz genehmigt. 
 
 
 
 




